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TAGESZEITUNG der sowjcldcutschen 

Bevölkerung Kasachstans 

tierausgegeben 
von „SOZ1AL1ST1K KASACHSTAN

Tagesparole: Tempo und Qualität i^mhz

Genosse L. I. Breshnew 
in Alma-Ata

Während seines Besuchs In Alma-Ata kam der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU. Genosse L. I. Breshnew, mit Mitgliedern des Büros des 
ZK der KP Kasachstans zusammen. Bei dieser Zusammenkunft wurde ein 
breiter Kreis von Fragen besprochen, die mit der Tätigkeit der Parteior­
ganisation Kasachstans In der weiteren Hebung der Industrie, Landwirt­
schaft und anderer Zweige der Wirtschaft und Kultur der Republik ver­
knüpft sind. Besondere Beachtung galt der Organisierung der Ernte, 
dem hocheffektiven Einsatz der Technik, mit der Kasachstan großzügig 
geholfen wurde, und der erfolgreichen Erfüllung der Verpflichtungen .der 
Republik im Verkauf von Getreide und anderen Agrarprodukten an den 
Staat.

Genosse L. I. Breshnew interessierte sich für die Entwicklung der 
Stadt Alma-Ata. Er besuchte Neubautan der Hauptstadt der Republik,' be­
sichtigte die Baustelle des sportlichen Hochgebirgskomplexes Medeo und 
informierte sich über das Leben und die Kulturbetreuung der Werktätigen. 
Zusammen mit Genossen L. 1. Breshnew waren bei der Besichtigung der 
Stadt. Genosse D. A. Kunajew, leitende Partei- und Sowjetfunktionäre 
der Republik und der Stadt Alma-Ata.

Am 4. September ist L. I. Breshnew aus Alma-Ata nach Taschkent 
abgercist. Im Flughafen wurde er vom Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, Ersten Sekretär des ZK der KP Kasachstans." Genossen 
D. A. Kunajew, dem Vorsitzenden des Ministerrats der Kasachischen SSR, 
Genossen B. A. Aschimow, dem Vorsitzenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der Republik, Genossen S. B. Nijasbekow, von Mitgliedern 
des Büros des ZK der KP Kasachstans, Ministern, Partei- und Sowjet­
funktionären der Republik verabschiedet.

(TASS)

Ein guter Gewinn für die Brigade des namhaften Brigadiers Michail 
Dowshik aus dem Sowchos „Schujski” ist sein Sohn Wladimir.

Der im heimatlichen Ischimgebiet geborene Wladimir ist einer der jun­
gen Mechanisatoren, die in letzter Zeit in die Brigade gekommen sind.

t. UNSER BILD: Brigadier Michail Dowshik mit seinem Sohn 
ladimir

Foto: I. Naryschkow

Termingemäß 
und verlustlos

SEMIPALATINSK. (KasTAG). 
Dem Rayon Urdshar, der ein ho­
hes Tempo der Einbringung und 
Ablieferung von Getreide an den 
Staat gesichert hat. ist die Rote 
Wanderfahne des ZK der KP Ka­
sachstans, des Ministerrats der 
Kasachischen SSR und des Ka- 
sachstaner Gewerkschaftsrats ne­
ben einer Geldprämie feierlich 
überreicht worden.

Die Landwirte des Rayons ent­
falteten den sozialistischen Wett­
bewerb zu Ehren des 50. Grün­
dungstags der UdSSR und erziel- 

I ten dadurch einen großen Sieg. Sic 
i beförderten über 3 Millionen Pud 
' Getreide in die Kornkammern der 

Heimat — eine halbe Million mehr 
als geplant war. Der überplan­
mäßige Verkauf von Getreide an 
den Staat dauert fort. Gut organi­
siert verläuft die Mahd bei den 
Landwirten des Kalinin-Kolchos. 
der Kolchose „XX. Parteitag", 
„Nowaja shisn", des Sowchos 
„Urdsharski".

PAWLODAR. (KasTAG). Der 
Kornbineführer Johann Dirkscn aus 
dem Sowchos „Ksylkuraminski” 
räumt schon nicht das erste Jahr­
zehnt Getreide ab. Jedes Jahr lei­
stet er dank seinen reichen Erfah­
rungen und seiner Findigkeit 3 —1 
Saisonnormen. In diesem Jahr 
kam der Bestmechanisator mit sei­
nem alten Freund Wladimir Bon­
darew überein, gemeinsam zu ar­
beiten und nicht weniger als 70 
Hektar Getreide täglich abzumä­
hen, bei einer Norm von 30 Hektar.

Um die erhöhte Norm zu erfül­
len, bauten die Mechanisatoren die 
Mähmaschine ShWN-10 zwecks 
Bildens von Doppelschwaden 
um. Gleich in den ersten 
Tagen der Getreidebergung 
schlugen sic eift hohes. Tem­
po an. Zu zweit haben sie schon 
über 1 000 Hektar Gerste und 
Weizen abgemäht. In Johann Dirk- 
sens Brigade ist auch sein Sohn 
Johann mit dem Schwadcnlesen 
beschäftigt.

Gerste geborgen
Im Rayon Alexejewka schlossen 

'die Werktätigen einer ganzen Rei­
he von Sowchosen die Bergung 
der Gerste ab, die früher als das 
übrige Getreide reif geworden 
war. Laut Stand am 4. September 
sind, wie der Chefagronom der

Rayonverwaltung für Landwirt­
schaft, Georgi Stepanowitsch Gar- 
riljuk, mitteiltc, über 200 Tonnen 
Gerste in die Kornkammern des 
Staates eingetroflen.

Gegenwärtig findet allerorts die 
stichprobenweise Weizenmahd statt.

Die Technik' ist zur massenhaften 
Erntebergung bereit. Die ersten 
Tage der Weizenmahd zeigten, daß 
die Mechanisatoren - steh darauf 
gut vorbereitet und die Kombines 
regelrecht überholt hatten. Alle 
Maschinen funktionieren reibungs­
los.

(Fr.) 
Gebiet Zelinograd

Genosse L. I. Breshnew 
in Taschkent eingetroffen

Am 4. September ist der Generalsekretär des ZK der KPdSU, Genosse' 
L. I. Breshnew in Taschkent eingetroflen.

Im Flughafen wurde Genosse L. I. Breshnew vom Kandidaten dei 
Politbüros des ZK der KPdSU. Ersten Sekretär des ZK der KP Usbe­
kistans. Genossen Sch. R. Raschidow, dem Ersten Sekretär des ZK der 
KP Aserbaidshans, Genossen G. A. Alijew, dem Ersten Sekretär des ZK 
der KP Kirgisiens. Genossen T. Ussubalijew. dem Ersten Sekretär des, 
ZK der KP Tadshikistans, Genossen D. Rassulow, dem Ersten Sekretär 
des ZK der KP Turkmenistans. Genossen M. Gapurow. dem Vorsitzenden 
des Ministerrats der Usbekischen SSR. Genossen N. D. Chudaiberdyjew.’ 
dem Vorsitzenden des Ministerrats der Aserbaidshanischen SSR. Genossen" 
A. I. Ibragimow, dem Vorsitzenden des Ministerrats der Kirgisischen 
SSR, Genossen A. S. Sujumbajew. dem Vorsitzenden des Ministerrats der 
Tadshikischen SSR, Genossen A. K. Kacharow. dem Ersten Stellvertreten­
den Vorsitzenden des Ministerrats der Turkmenischen SSR. Genossen 
B. F. Buraschnikow, von Mitgliedern des Büros des ZK der KP Usbeki­
stans, Ministern, Partei-, und Sowjetfunktionären der Republik empfan.' 

A. N. Kossygin empfing 
jugoslawische Repräsentanten

MOSKAU. (TASS). Der Vorsit­
zende des Ministerrats der UdSSR, 

'A. N. Kossygin, empfing im Kreml 
den stellvertretenden Vorsitzenden 
des Bundesexekutivrates Jugosla­
wiens. Jakov Sirotkovic und den 
Generaldirektor des Bundesamtes 
für öffentliche Planung. Borislay 
Jovic. Beide jugoslawische Reprä­

sentanten halten sieh auf Einla­
dung der Sowjetregierung in Mos­
kau auf.

Beim Gespräch wurden so­
wjetisch-jugoslawische Wirtschafts­
beziehungen angeschnitten und 
Meinungen über die Möglichkeit 
des Ausbaus der Zusammenarbeit 
ausgetauscht.

Im Zentralkomitee der KP Kasachstans

Uber die Arbeitserfahrungen der Parteiorganisation des Rayons Tschubartau, 
Gebiet Semipalatinsk, in der Schaffung von Komsomolzen-und Jugendschafzuchtbrigaden

Die Parteiorganisation des Rayons Tschubartau 
hat in den letzten Jahren eine große organisatori­
sche Arbeit geleistet in der Heranziehung der Ju­
gendlichen zur Tätigkeit in der Schafzucht und in 
der Einführung von Brigadeformen in der Arbeits­
organisation, was eine Steigerung der Arbeitspro­
duktivität, eine Verbesserung der Produktionskenn­
ziffern und der Lebensverhältnisse der' in der 
Schafzucht beschäftigten Arbeiter sichergestellt hat.

1971 wurden im Rayon von den Mittelschulab- 
Sängern, die den Wunsch geäußert hatten, in der 

chafzucht zu arbeiten, in den Sowchosen „Saryka­
mysski", „Koktalski", „Algabasski" und im Tscho­
kan-Walichanow-Sowchos vier Komsomolzen-Ju­
gendbrigaden organisiert.

Diese neuen Produktionskollektive wurden haupt­
sächlich aus Jugendlichen gebildet, die in einer 
Klasse gelernt und wo schon früher kameradschaft­

liche Beziehungen bestanden hatten. Dieses Prinzip, 
das sie zu einem einheitlichen Kollektiv vereint, 
wurde zur Grundlage in der Organisation der Ge­
meinschaftsverpflegung. der Wohnverhältnisse und in 
der kulturellen Freizeitgestaltung.

Eine Brigade von 10—11 Personen betreut in ei­
ner Abteilung 2 500 — 3 000 Schafe, arbeitet in zwei 
Schichten 7 Stunden, die Arbeiter haben ihre zeit­

planmäßig vorgesehenen freien und Ruhetage. All 
das ermöglicht es den Jugendlichen, höhere Ar­
beitsleistungen zu erzielen und nach zweijähriger 
Arbeit außerhalb der wettbewerblichen Prüfung auf 
Kosten des Sowchos eine Hochschule zu beziehen 
oder Fernstudium aufzunehmen.

Um den Jugendlichen praktische Fertigkeiten bei­
zubringen. haben das Rayonparteikomitee und die 
Parteikomitees der Sowchose erfahrene Hirten als 
Brigadeleiter und Erzieher ausgcwählt, die selbst 
tätig sind und die Arbeit der Brigade anleitcn. In 
den Orten der Winterhaltung der Schafe wurden 
für die Herden jeder Brigade drei Schafställe, ein 
Wohnhaus für den Brigadeleiter-Erzieher und zwei 
Zweifamilienhäuser als Wohnheime für die Jugend­
lichen errichtet, wo es einen Speiseraum, eine Rote 
Ecke mit Kinosaal und Bibliothek gibt. Außerdem 
gibt es in jeder Abteilung eine kleine Kraftanlage, 
ein Bad.

Auf den Sommerweiden wohnt die Brigade in 
4—5 Filzzelten, die Jugendlichen werden mit Bett­
zeug. Kultur- und Sportinventar versorgt. Die Füt­
terung und Betreuung der Schafe erfolgt nach ei­
nem bestätigten Tageszeitplan unter Berücksichti­
gung des Arbeits- und Erholungsregims der Hirten.

Die brigademäßige Arbeitsorganisation zeitigte ih­

re positiven Ergebnisse. In 11 Monaten beträgt die 
Erhaltung des Schafbestandes in den Jugendbriga­
den 97,1—98,6 Prozent, was 2—2,5 Prozent höher ist 
als in den anderen Herden. Dementsprechend stieg 
auch der Wollcrtrag um 200 Gramm und die 
Fleischproduktion um 1,5 Kilogramm je Schaf, In 
diesen Brigaden verringerten sich die Aufwand­
kosten je Schaf, das Gesamteinkommen wuchs um 
15 Prozent und der Reingewinn um 30 Prozent je 
Schaf, die Arbeitsproduktivität stieg um 20 Prozent.

Der Initiative der Jugendlichen des Rayons 
Tschubartau folgend, die vom Semipalatinsker Ge­
bietspartei-, Gebietskomsomolkomitee und vom ZK 
des Komsomol Kasachstans aktiv unterstützt wur­
de, äußerten in diesem Jahr I 165 Schulabgänger 
des Gebiets den Wunsch, in den 61 Schafzucht­
komplexen zu arbeiten, die neu gebaut werden.

Die funktionierenden Schafzuchtbrigaden der 
Komsomolzen und Jugendlichen sind eine fort­
schrittliche Form der Arbeitsorganisation in der 
Schafzucht, ihre Arbeit bedarf einer weiteren Erfor­
schung, Vervollkommnung und umfassenden Einfüh­
rung in die Wirtschaften der Republik.

Das ZK der KP Kasachstans billigte die Arbeitser­
fahrungen des Rayonparteikomitees Tschubartau, 
Gebiet Semipalatinsk, in der Schaffung der Komso­

molzen- und Jugendbrigaden als eine neue fort­
schrittliche Form der Arbeitsorganisation in der 
Schafzucht und in der Heranziehung der Jugendli­
chen zu diesem wichtigen Zweig der Viehzucht.

Die Initiative der Teilnehmer des Treffens der 
jungen Schafzüchter und der Mittelschulabsolven­
ten des Gebiets Semipalatinsk. die sich mit einem 
Aufruf an alle Jungen und Mädchen der Republik 
wandten, in der Schafzucht zu arbeiten, wurde ge­
billigt. Die Gebiets- und Rayonparteikomitees, die 
Gebiets- und Rayonvollzugskomitees, die Partei-, 
Gewerkschafts- und Komsomolorganisationen der 
Sowchose, Kolchose und Schulen sind verpflichtet, 
den Aufruf der jungen Schafzüchter und Schulab­
gänger des Gebiets Semipalatinsk mit den jungen 
Arbeitern, Kolchosbauern und Schülern umfassend 
zu erörtern, konkrete Maßnahmen zur Heranzie­
hung der Komsomolzen und Jugendlichen zur Arbeit 
in der Schafzucht vorzumerken.

Dem Ministerium für Landwirtschaft der Kasa­
chischen SSR, den Kasachischen Forschungsinstitu­
ten für Viehzucht, für Ökonomik und Organisation 
der Landwirtschaft wurde vorgeschlagen, die Ar­
beitserfahrungen der Komsomolzen- und Jugendbri­
gaden des Rayons Tschubartau zu erforschen und 
zu verallgemeinern, sie umfassender zu propagieren 

und in andere Wirtschaften der Republik einzufüh­
ren.

Das Semipalatinsker Gebietspartei- und das Ge­
bietsvollzugskomitee, das Ministerium für Land­
wirtschaft der Kasachischen SSR müssen den Sow­
chosen „Sarykamysski", „Koktalski”. „Algabasski" 
dem Tschokan-Walichanow-Sowchos des Rayons 
Tschubartau und anderen Wirtschaften Hilfe erwei­
sen in der weiteren Verbesserung der Arbeit der 
Komsomolzen- und Jugendbrigaden, ihnen das nöti­
ge Grünland zuweisen, die Errichtung von Kultur­
weiden, Tränkstätten und Schafställen in Überein­
stimmung mit den zootechnischen Forderungen vor­
merken, die Komplexmechanisierung der Arbeit 
planen und verwirklichen. Es ist nötig, die Briga­
den mit kleinen fahrbaren Kraft- und Fernmelde­
anlagen zu versehen.

Die Redaktion der Gebietszeitungen, das Staatli­
che Komitee für Fernsehen und Rundfunk des Mini­
sterrats der Kasachischen SSR müssen die Arbeits- 
erlahrungen der Komsomolzen- und Jugendbrigaden 
des Rayons Tschubartau propagieren und alle Vor­
teile dieser neuen Form der Arbeitsorganisation in 
der Schafzucht aufzeigen.

APPELL der Teilnehmer des Treffens junger Schaf Züchter und der Schulabgänger 
des Gebiets Semipalatinsk an alle Jungen und Mädchen der Republik

Liebe Freunde!

Wir jungen Schafzüchtcr und 
Abgänger der Mittelschulen des 
Gebiets Semipalatinsk sind in einer 
denkwürdigen Zeit zusammenge­
treten, da das durch die Beschlüs­
se des XXIV. Parteitags der 
KPdSU begeisterte Sowjetvolk ei­
nen Kampf für die erfolgreiche 
Erfüllung der grandiosen Pläne des 
9. PlanjahrfünTts weitgehend ent­
faltet hat und sich darauf vorbe­
reitet. das fünfzigjährige Jubiläum 
der UdSSR durch neue Arbeitscr- 
folge zu würdigen.

Die Werktätigen des Gebiets ha­
ben im zweiten Jahr des 9. Plan- 
jahrfünfts eine bedeutende Steige­
rung der Leistungen der Tierzucht 

-verleit. Der feste Halbjahrplan 
Wtder Lieferung von Fleisch wur­
de zu HO Prozent erfüllt, von 
Milch — zu 120 Prozent, von Ei­
ern — zu 135 Prozent und von 
Wolle — zu 129 Prozent

Die Komsomolzen und die Ju­
gend des Gebiets leisteten einen 
würdigen Beitrag zur Erzielung 
dieser hohen Resultate. Der junge 
Schafhirt Torechan Tasbulatow 
aus dem Sowchos „Owze- 

wod”. Rayon Ajagus, hat 176 
Lämmer je hundert Mutter­
schafe erhalten und 4,8* Kilo 
Wolle von jedem feinwolligen Schal 
geschoren. Der Schafhirt Tolcubai 
Akbarow aus dem Sowchos „Kara- 
bulakski”, Rayon Makantschl, »hat 
je 163 Lämmer großgezogen. Auch 
die jungen Schafhirten Sljamkan 
Buintinow aus dem Sowchos 
..Bachtinski". Rayon Makantschi, 
Rymbala Shikenowa aus dem 
Sowchos „Auesowski", Abai-Rayon, 
Saulanbck Tauschajcw aus dem 
Sowchos „Aksuatski", Rayon Ak- 
suat, und viele andere bleiben 
hinter ihnen nicht zurück.

Als Ihre ureigenste Sache nah­
men die Jungen und Mädchen des 
Gebiets den Beschluß des ZK der 
KPdSU und des Ministerrats der 
UdSSR „Über Maßnahmen zur 
weiteren Vergrößerung der Pro­
duktion und zur Verbesserung der 
Qualität der Schafzuchterzeugnis­
se" auf.

Den Aufruf der Partei würdigt 
die Jugend des Gebiets Semipala­
tinsk mit Taten. Die Komsomolzen. 
Abgänger der Mittelschule des 
Sowchos „Tarbagataiskl", Rayon 

Ajagus. haben beschlossen,, Im Be­
stände der ganzen Klasse in . der 
Schafzucht zu arbeiten. Im Gebiet 
werden In diesem Jahr insgesamt 
I 165 junge Enthusiasten auf das 
„zweite Neuland" kommen.

Wir haben gute Vorbilder. Im er­
sten Jahr des 9. Planjahrlünfts 
sind mehr als 800 Jungen und 
Mädchen auf ■ die Tierzuchtfarmen 
gekommen, um dort ■ zu arbeiten. 
Aus ihrer Mitte wurden Jugend- 
kollektive gebildet.

Beinahe ein Jahr arbeiten im 
Rayon Tschubartau1 die Komsomol­
zen- und Jugend-Schafzuchtbriga­
den: „Shas kairat" im Sowchos 
„Algabasski”. „Sunkar" im Sowchos 
..Koktalski". „Tulpar" im Tschokan- 
Walichanow-Sowchos und „Usch- 
kyn" im Sowchos ..Sarykamysski", 
die in ihren Reihen 48 Abgänger 
der Mittelschulen vereinigen.

Diese Brigaden ermöglichen cs, 
die Arbeitsproduktivität, das all- 
Scmclnbildcnde und Berufsniveau 
er jungen Schafzüchtcr zu heben 

und ihre Freizeit Inhaltsreich zu 
gestalten. Die Jugendkollektive 
werden von erfahrenen Schafhir­
ten geleitet. Die Brigademitglieder 

wohnen und arbeiten in den Schaf- 
zuchlkomplexcn, die 3 Schafställc, 
2 Wohnheime, eine Kantine, Rote 
Ecken, Badchäuser und ein Kraft­
werk umfassen. In den Komplexen 
gibt cs eine Bibliothek, eine Film­
vorführungsanlage, sind Laicn- 
kunstkollektive geschaffen worden. 
Sie sind mit Musikinstrumenten 
und Sportgeräten versorgt. Die 
jungen Schafhirten setzen ihr 
Fernstudium an Hochschulen und 
Techniken fort. In den Brigaden 
ist ein sicbenstündiges Zwei- 
schicht-Arbeitsrcgimc mit einem 
Ruhetag in der Woche und einem 
dreitägigen Abfeiern einmal in 
anderthalb Monaten eingeführt. Im 
vergangenen Jahr wurde der Schaf­
bestand dank der hingebungsvollen 
Arbeit der jungen Schafzüchtcr zu 
98,7 Prozent erhallen, ein Früh­
jahrs-Wollertrag im Durchschnitt 
von 1,8 Kilo pro grobwolliges 
Schaf erzielt, was 200 Gramm mehr 
Ist als in den gewöhnlichen Klein- 
herden. Die Arbeitsproduktivität 
Ist um 20 Prozent gestiegen.

In diesem Jahr werden mit Kräf­
ten den Sludcntenbautrupps und 
der Patenorganisationen über 60 

Schafzuchtkomplcxc gebaut werden. 
Zur Zeit sind sie mit Schulabgän­
gern vollkommen komplettiert, die 
Futter für ihre künftigen Herden 
beschaffen. Das sind unsere ersten 
Schritte und Erfolge.

Wir verstehen gut, daß zum Auf­
schwung der Tierzucht und ihres 
führenden Zweigs in unserem Ge­
biet — der Schafzucht — unsere 
jungen Hände, unser Jugendeifer 
und unsere Komsomolinitiative nö­
tig sind.

Deshalb haben wir, Teilnehmer 
des Gcbictstrcffens junger Schaf­
züchter und der Abgänger der 
Mittelschulen, die den Wunsch 
äußerten, in der Schafzucht zu ar­
beiten, beschlossen, uns an euch, 
unsere Altersgenossen, Abgänger 
der Mittel- und technischen Berufs­
schulen der Republik mit dem Auf­
ruf zu wenden: „Folgt unserem 
Beispiel, wollen wir einig auf die 
Tierzuchlfarmen gehen, unsere jun­
gen Kräfte und Energie der Erfül­
lung der erhabenen und grandio­
sen Pläne hingeben, die die Partei 
vorgemerkt hat!”

Wollen wir aktive Kämpfer für 
eine beschleunigte Entwicklung des 
wissenschaftlich-technischen Fort­

schritts in der Tierzucht sein, neue 
fortgeschrittene Technologie, fort­
schrittliche Formen der Arbeitsor­
ganisation einführen. Komsomol­
zen- und Jugend-Schafzuchtbriga­
den, arbeitsgruppen, -herden schaf­
fen. Stallungen bauen, die indu­
strielle Grundlage in diesen wich­
tigen Zweig der Landwirtschaft 
cinführen.

Wollen wir Neuerer der Produk­
tion sein, in jedem Komsomolzen- 
und Jugcndkollcktiv eine hohe Kul­
tur der Tierzuchtführung crreichcnl

Die erfolgreiche Verwirklichung 
der Intensivierung der Tierzucht 
und besonders der Schafzucht 
hängt im großen und ganzen vom Ni­
veau der Berufsmeisterschalt, der 
Fach- und allgemeinen Bildung der 
Jungen Farmarbeiter ab.

Bedingungen zur Erweiterung 
der Kenntnisse sind vorhanden — 
das ist das breite Netz von Hoch­
schulen und Techniken, technischen 
Berufsschulen, spezialisierte Lehr- 
Eiänge und Schulen für fortschrilt- 
iche Erfahrungen. Möge jeder jun­

ge Mensch dorthin gehen, um die 
Geheimnisse und die Feinheiten 
seines Berufs, die Tiefen der mo­

dernen Wissenschaft und Technik 
zu erlernen.

Das Zentralkomitee der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans hat' 
den Komsomol der Republik beauf­
tragt, in diesem Jahr 12000 Jungen 
und Mädchen in die Tierzucht zu 
schicken. Wir sind überzeugt daß 
als Antwort auf den Aufruf der 
Partei Tausende junge Patrioten. 
Abgänger der Mittel- und techni­
schen Berufsschulen, auf diesen < 
verantwortungsvollen Abschnitt, 
der landwirtschaftlichen Produk­
tion kommen werden.

Wir rufen alle Jungen und Mäd­
chen der Republik auf, zusammen 
mit uns In die Reihen junger Best- , 
Arbeiter des 9. Planjahrfünfts zu 
treten, unter der Devise „Tierzucht 7 
— Anliegen des Komsomol" für die.1; 
Weiterentwicklung der Landwirt­
schaft aktiv zu kämpfen und den 
50. Jahrestag der Gründung der ' 
UdSSR mit neuen Errungenschal-’ 
ten. neuen Arbeitserfolgen zu eh­
ren.

Der Appell wurde auf dem 
Treffen junger Schafzüchter und 
der Abgänger der Mittelschulen 
des Gebiets Semipalatinsk erör­
tert und angenommen.
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Sage, wer 
dein Freund ist...
^feDie weiße 
Sonne der Wüste

Als er Abschied nahm, sagte 
er:

„Wenn es nur keinen Krieg 
gibt."

Die weide Sonne der Wüste 
hatte Ihn ausgezehrt, ausgedörrt, 
den Alten.

Die Stadt hatte sich eingehüllt 
■ In das dichte, grüne Gewand Ih­
rer Glirien. Die H&user hatten 
sich versteckt unter den schwe­
ren Ruten der Weinreben, hin­
ter, den Apfel- und Klrschbaum- 
chen. Und jede Straße. Jedes 
Gäßchen war gesäumt von den 
wassermurmelnden Aryks. Eine 
ordinäre Stadt Im Süden < — 
einfach In Architektur und hei 
ter In Ihrem Wesen, und In der 
Luft — der Duft von Schasch- 
lyk und... Rosen

Ich konnte es nicht fassen, daß 
Ich mich hier mitten In der Hun­
gersteppe befand. Meine Phanta­
sie setzte aus.

Oder? Vielleicht habe Ich sie 
mir früher nicht richtig vorge­
stellt? Vielleicht Ist sie gar nicht 
so schrecklich, wie sic beschrie­
ben wird, Tote, In Fetzen geris­
sene. ausgedörrte Erde, wo 
nichts lebt als ein paar Eidech­
sen und Schildkröten, und der 
Boden, hart wie Beton, läßt kein 
Hälmchen zur Sonne durchbre­
chen.

War sie so?
„Wenn es nur keinen Krieg 

gibt", sagte Friedrich Lebsack, 
als er Abschied nahm. Die weiße 
Sonne der Wüste hatte Ihn aus­
gezehrt. ausgedörrt, den Alten. 
40 Jahre seines Lebens hatte er 
Ihr hingegeben, der Hunger­
steppe. wie einen Atemzug.

Man zeigte sie mir später 
doch, eigentlich das. was von 
Ihr übriggebl leben war. Es war 
wie ein Ausflug in graue Ver 
gangenhelt.

Sie Ist so.

Wahrheit — die ganze und die 
halbe, und auch einfach Erfun­
denes haben sich schon längst 
vereint, zu der Legende, die uns 
von diesem Land erzählt. Und 
selbst die Archäologen, die sonst 
oft den romantischen Zauber 
alter Überlieferungen zerstören, 
behaupten diesmal: Ja. es gibt 
noch Spuren uralter menschli­

cher Siedlungen in der Hunger­
steppe und es Ist sehr möglich, 
daß hier einstmals Gärten 
blühten.

Was war denn dann gesche­
hen?

Wenn das Jemand wüß'Si .
Einige schieben die Schuld 

den wilden Horden Dschlngis- 
Khans zu. die einst die Länder 
hier verwüsteten. Andere sind 
der Meinung, der Mensch habe 
auf die Dauer den ewigen Kampf 
gegen die Wüste nicht ausgchal- 
ten und sei geflohen, habe alles 
aufgegeben, was er einst ge­
schaffen, um sein Heil zu suchen 
irgendwo in Fcrgana oder an 
den sieben Strömen. Auch das 
Ist vollständig glaubhaft.

Schon zu Boginn unseres Jah- 
hunderts wurde der uralte Ka­
nal Tuja-Tartar entdeckt, der 
von dem Fluß Serawschan. durch 
das Turkestaner Gebirge führte 
und sich In der Hungersteppe 
verlor.

Urumbal-Aryk, Karol, Mlrsa- 
bad — es sind die Namen der 
Kanäle, die schon vor Jahrhun­
derten ausgetrocknet waren, die 
aber welterlebten im Gedächt­
nis der Menschen. Vergessen 
sind die Herrscher, die siegrei­
chen Raubzüge gegen die Nach­
barn. Aber wo einst Wasser floß, 
wird das nicht vergessen, auch 
nach Jahrhunderten nicht. Denn 
Wasser und Leben sind In der 
Hungersteppe gleichbedeutend.

Es gibt hier aber auch ..Denk­
mäler" aus späteren Zelten. Ge­
neral-Adjutant von Kaufmann. 
Gouvemeuer von Turkestan, un­
ternahm 1872 den Versuch, die 
Hungersteppe ..wiederzubele­
ben". Man begann einen riesi­
gen Kanal von dem Syr-Darja 
aus zu bauen. Vier Jahre brauch­
te man. um 12 Werst des Kanal­
betts fertlgzustellen. Aber Was­
ser gab es nie In diesem Ka­
nal. General Kaufmann starb 
geistig umnachtet. Die Bauleute 
Hefen davon. Kolp^kowskl, der 

neue Gouverneur Turkonstans, setz­
te den Arbeiten durch einen of­
fiziellen Erlaß ein Ende, obwohl 
sie schon längst von selbst auf- 
gehört hatten.

Der zweite Versuch war glück­
licher. Großfürst Nikolai Kon­

stantinowitsch Romanow hatte 
Ihn unternommen. Eine Folge von 
Hofintrigen und des eigenen 
schlechten Charakters war seine 
lebenslängliche Verbannung nach 
Taschkent. Von 1885 bis 1890 
wurde für sein Gold und unter 
seiner persönlichen Aufsicht der 
Buchara-Aryk gebaut.

Es schmeichelte seiner Eitel­
keit — Gärten und Baumwoll­
felder würden die Stoppe be­
decken, Siedlungen und Städte 
aus dem Boden wachsen. Und 
wer hätte das geschaffen? Er, Ni­
kolai Konstantinowitsch. Sein Na­
me bliebe ewig Im Gedächtnis 
der Mcnschenl

Aber Tausende Menschen 
schufteten umsonst — die Ka­
naltrasse war von Anfang an 
falsch berechnet.

Weitere fünf Jahre wurde ein 
neuer Kanal gegraben. Am 1. 
September 1895 kam endlich das 
Wasser in die Hungersteppe. Da­
mit war ein Werk, für die dama­
ligen Zelten, ein gewaltiges 
Werk, vollbracht, Aber es brach­
te den Menschen keine Freude. 
Wer arm war, blieb arm. Es kam 
zu Mord und Totschlag um das 
Wasser und... die Hungersteppe 
begann sich zu rächen.

Am 17. Mal 1918 unterzelch 
nete W. I. Lenin das Dekret 
„Über die Zuweisung von 50 
Millionen Rubel für Bewässe­
rungsarbeiten In Turkestan und 
über die Organisation dieser Ar- 
be"en"-

Zum erstenmal handelte es 
sich um eine systematische und 
komplexe Erschließung der Hun 
gersteppe. Der Entwurf, der dem 
ganzen Plan zugrunde lag. 
stammte von einem der bedeu­
tendsten Bewässerungstechniker 
seiner Zelt. Georg Roscnktripf,

Aber der Bürgerkrieg er aßte 
Immer neue und neue Gebiete 
unseres Landes, und selbst die 
Existenz der Sowjetmacht In Tur­
kestan war bedroht. Und doch, 
wenn auch langsam, arbeitete 
man an der Wasserversorgung 
der Hungersteppe/ 1924 war der 
später legendär gewordene Sow­
chos „Pachta-Aral" schon ge­
gründet. Eine Baumwolllnse), 

Auch heute noch eine der Rlc- 
senwlrtschafton der Republik.

Aber die Hauptsache begann 
etwas später.

1923 wurde Im Zentralkomi­
tee der Partei die Frage „Über 
die vollständige Befreiung des 
Landes von der Baumwolle-Ab- 
hünglgkelt" aufgeworfen. Das 
Staatliche Plankomitee prüfte 
und bestätigte einen neuen Plan 
für die Bewässerung der Hun­
gersteppe Er sah eine komplexe 
Lösung dos Problems vor und 
war ebenfalls von Georg Rosen 
kampf. damals schon Professor 
an der Universität Leningrad, 
erarbeitet worden. 

Er war von Natur nicht krle 
gerlsch und liebte den Krieg 
durchaus nicht. Aber Friedrich 
Lebsack mußte in den Krieg, er 
mußte viel und hartnäckig kämp­
fen. Er diente In der Division 
des roten Kommandeurs Leich» 
ner und gelangte mit Ihr bis an 
die polnische Grenze. In die Re­
serve entlassen, kehrte er an die 
Wolga zurück und bebaute dort 
sein Land bis Ende der zwanzi­
ger Jahre.

1931 finden wir Ihn schon Im 
Tschu-Tal, wo er am Bau eines 
Bewässerungssystems teilnahm. 
Darauf folgte das Bewässerungs- 
netz KaraUl 1m.nördlichen Sie­
benstromgebiet. 'In die Hunger, 
steppe kam er schon als erfahre 
ncr Bewässerungstechnlk»r. Hier 
wurde er Brigadier am Bau der 
Wasservcrtcllungsanlagen.

Der Hauptkanal schritt immer 
weiter In die Steppe hinein, Im­
mer weiter vom Syr-Darja und 
gleichzeitig von den Dörfern, von 
allem, was des Menschen Leben 
; bedeutet.

Erst viel später worden hier 
das Städtchen Dshetyssal. die 
Kolchose „Weg zum Kommunls 
mus". „III. Internationale". 
„Abal" entstehen, die heute In 
der ganzen Republik berühmt 
sind.

., Aber vorläufig Ist es plus 60 
In der Sonne und wieviel es im 
Schatten Ist, weiß keiner, denn 
Schatten gibt es hier nicht.

Eine undurchdringliche Staub­
wolke hängt über der vlelkllomo- 
tcrlangen Kanaltrasse. Wochen­
lang schon herrscht völlige 
Windstille. Direkt durch die 
Steppe schreiten die Karawanen 
im unendlichen Gänsemarsch. 
Pferd.1, Ochsen. Kamele, manch­
mal sieben —acht Paar vorelnan- 
dergespannt. sind das einzige' 
Transportmittel hier am Bau. Ich 
weiß nicht, versteht man heute 
noch den Be'on mit Schaufeln zu 
mischen? Damals tat man es. 
Tausende Kubikmeter Belon wur­
den so gemischt und dort am 
Kanal verbraucht.

Nahrungsmittel werden wö­
chentlich nur einmal hierher ge­
bracht, der Reihe nach von ei­
nem Bauplatz zum anderen. Fa­
milien gibt es hier noch nicht. 
Es Ist unmöglich, mit der Fami­
lie hier zu leben.

Der Wagenzuc schleppt sich 
mühsam dahin. Der feingemahle­
ne Staub, reicht bis an die Rä­

dernaben. Wie sehnlich wünscht 
man sich einen Regen und 
fürchtet Ihn doch: Wie käme 
man aus dem Schlamm heraus 
nach einem tüchtigen Gewitterre­
gen. man würde untergehen wie 
in den belorussischen Sümpfen.

Schon vor drei Tagen sollte der 
Proviant eintreffen.

Man erwartete Ihn gestern.
Heute Ist er auch nicht da.
Die eisernen Rationen sind 

aufgegessen.
Die Proviantwagen sind nicht 

angekommen.
Am Morgen blieben die Ar 

beiter In Ihren Lehmhütten. Ohne 
Nahrung wird man schwach, aber 
wahrscheinlich war es auch der 
Arger — hatte man sie verges­
sen?

Und In zwölf Tagen muß ein 
neuer fertiggebauter Abschnitt 
des Kanals von der Kommission 
abgenommen werden. ,

„Kommunisten, vortretenl" rief 
Lcbsack. obwohl er genau wuß­
te, daß es In seiner Brigade kei­
ne Kommunisten gab.

..Komsomolzen, vortretenl"
Komsomolzen gab es.
„Hört meinen Befehlt Alle 

gehen zur Arbeit an den Kanal. 
Für das Mittagessen — stehe Ich 
ein. Ich befehle nur den Komso­
molzen. den anderen — habe Ich 
nicht das Recht."

(Es war schon einmal so ge­
schehen. Damals vor Gomel. als 
Lelchner die Schwadron persön­
lich zum Angriff führte. „Kom­
munisten. mir nach!" befahl er 
damals).

„Hast doch vom Mittagessen 
gelogen, Brigadier?" fragte der 
riesige Usbeke Kudrat traurig. 
Ihn hatte das Fasten besonders 
mitgenommen.

..Nein, Mittagessen wird es 
geben, es mußl". antwortete 
Friedrich überzeugt.

Kudrat war kein Komsomolze, 
aber er ging auch an die Arbeit 
Maxim, der Komsomolsckretär. 
führte seine Jugend hin. Als letz 
te gingen die älteren, bärtigen 
Männer Onkel Senja und Imar 
shan Onkel Senia fluchte leise und 
sah den Brigadier an: „Paß auf. 
daß es nicht schief geht,"

Die Arbeit begann. Kudrnt 
legte Beton in die Sperrstel'e, 
Onkel Senja hackte mit seinem 
Bell an der Verschalung herum. 
Imarshan verrichtete sein Mor­
gengebet — Namas — direkt Im 
Kanalbott, Maxim riß platte Wit­
ze. und alle wollten essen

„Ich sehe Rauch", brüllte 
plützl'ch Kudrat.

„Frisches Siedewasser wlrd's 
geben", meinte Onkel Senja und 
zischte einen Fluch hinterdrein.

Aber zum Mittag gab es Sup­
pe. appetitlich duftende Flelscn- 
suppe. Ein Leibgericht der fran­
zösischen Feinschmecker, „Drü- 
dcrchenl” —Onkel Senja s'anden 
die Tränen In den Augen. Es war 
das erstemal. daß er vergessen 
hatte, einen Fluch an den Satz 
zu hängen.

„I-e-e-ehl" Kudrat machte run­
de Augen.

Auf alle Fälle murmelte Imar- 
shan noch hastig ein Gebe’ — 
und setzte sich auch zum Essen 
n'eder. Es w-.r Schlldkr'ltcnsup. 
pe, die Friedrich vortrefflich zu­

zubereiten verstand. Ingenieur 
Lewtschenko hatte es Ihn noch 
am Tschu-strol gelehrt.

Nach dem Mittag ging es 
wieder an die Arbeit. Und dann 
dauerte es noch drei Taget Der 
Reihe nach sammelten sie Schild­
kröten in der Steppe und koch, 
ten sie nach Lebsacks Anweisung 
In gelbem S.vr-Darjawasscr.

Der neue Bauabschnitt war ge­
nau nach 12 Tagen fertig.

Es war schon Im Spätherbst. 
Die Hitze war erträglich gewor­
den. und die Nächte waren schon 
empfindlich frisch.

Da fragte einmal Kudrat:
„Hör mal, Fedja, wie meinst 

du. was bin Ich?"
Ixtbsack zögerte mit der Ant 

wort.
„Ich habe nicht richtig ge­

fragt. Also, wie denkst du, bin 
Ich ein guter Arbeiter?"

„Ein Arbeiter? Ja. du bist ein 
prächtiger Arbeiter", sagte Leb 
sack und sah die Brigade fra 
gend an. Onkel Senja sagte aner­
kennend. und er sprach für alle: 
„Bist ein ganzer Kerl. Kudrat- 
chenl'*

„Na. also. Fedja. gibt mir 
dann eine Empfehlung In die 
Partei."

Friedrich Lebsack war ke'n 
Mitglied der Partei, auch In der 
ganzen Brigade gab es keine 
Parteimitglieder. Aber die Emp­
fehlung bekam Kudrat doch. Die 
ganze Brigade unterschrieb sie, 
wie es eben jeder konnte.

Nach dem Krieg begann man 
die Stadt zu bauen; Dieselbe, wo 
heute Lebsack wohnt. Die Men­
schen kamen angereist von über, 
all, w'e In das Gelobte Land, 
Aus der ASSR der Komi, aus 
Perm. Archangelsk. Und nicht 
so sehr der Vorteil lockte sie 
aus Ihrer Heimat fort. Hier war 
die priizondenzlose Erschließung 
e'nos '"üstangeblets Im Gange, 
d’e B.'edlung der mit Wasser 
versorgten Hungersteppe. Nicht 
nur die Landwirtschaft begann 
sich zu entwickeln Auch die er­
sten Industriebetriebe wurden 
errichtet. Arbeitshände waren 
überall nölig. Und sie kamen 
an — Deutsche, Griechen, Ta­
taren. Udmurten... Ende der 60er 
Jahre lebten In Dshetyssal. dem 
Htuptort des Kasarhitaner Te'ls 
der Hungerstoppe. Vertreter von 
drei Dutzend Nationalitäten. D'e 
Stadt hatte sich In einen r'eslgen 
Garten Inmitten einer blühenden 
Oas? verwandelt, einer Oase In 
der Wüste,

Und damals geschah es auch. 
Die Häuser begannen zu ver 
s'nken, W'e schwere LKW Im 
Morast. Und die Gärten — zu 
verdorren. Es war schrecklich 
anzusehen. So viel Arbeit, so 
Viel Kraft, so Viel M'ttel hatte 
es gekostet, 'und nun. kaum daß 
die Kapitalanlagen sich bezahlt 
machten...

Das waren sie also, die uralten 
tagenden Qtx-r verlassene St"d 
te. Kanäle, blühende Oasen, d'e 
nun tote Wü«te sind. Vor e'nluen 
Jahren mußte man 200 — 250 
Meter tief bohren, um Trlnkwas-

UdSSR
ser zu finden. Jetzt lag der 
Grundwasserspiegel nur andert­
halb — zwei Meter unter der 
Oberfläche. Und das Wasser — 
war bittersalzig, tot. Erreicht ein 
Baum oder ein Baumwollstrauch 
mit seinen Wurzeln dieses Was­
ser. so Ist er auch tot

Es Ist ein ganz natürlicher 
Ablauf. Die gesamte Landwirt­
schaft in der Hungersteppe ba­
siert auf der Bewässerung. Das 
Wasser löst das Salz In den Bö­
den und staut sich allmählich un­
ter der fruchtbaren Ackererd- 
schlcht Immer höher und höher. 
Und die Erde stirbt.

40 Jahre seines Lebens hatte 
Friedrich lcbsack Ihr hlngege. 
ben. der Hungersteppe, wie el*T 
nen Atomzug.

Hatte es sich denn gelohnt?

Men gewöhnt sich an alles, 
sogar an die Wüste, die Im 
buchstäblichen Sinne des Wortes 
blüht. Und doch Ist es etwas un­
gewohnt. daß ein Fischer hier 
einen Wels fangen will, einen 
echten, richtigen Syr-DarjaWels. 
Ist gar nicht so kom'sch. Der 
Kanal Ist Ja bis sechs Meter tief. 
Auch ein Flüßchenl

Und was Ist's mit der Legende 
von dem verwünschten Land? 
Das war einfach: Es wurden ei­
nige Dutzend Bohrungen nieder­
gebracht, lelstuntzsfählge Pum­
pen elngeselz'. und das salzige 
Wasser wurde nun über Pi­
pelines In d'e Sandwüste Ksyl- 
kum abgeleitet. Alles war wieder 
in Ordnung.

Der Alto hat eine Tochter. 
Olja.

Eigentlich, Olga Frledrlchow- 
na. Sie Ist diplomierte Lehrerin, 
arbeitet 'n Wolgograd. Eine herr­
sche Stadt. Herrlich Ist auch 
die Wolga. Aber die Sehnsucht 
zieht Olga hierher an den Fluß 
Ihres Vaters, hierher In die wei­
fe Sonne über der ehemaligen 
Wüs'c . . . „

Leo WEIDMANN 'i

Hungersteppe

Ehrennamen an die besten 'Wettbewerb Karaganda—Zwickau

Kollektive
Da» kasachische Sprichtwort „Die 

Stärke des Vogels liegt in seinen 
Flügeln — die Stärke des Menschen 
besteht in der Freundschaft'’ bestä­
tigt sich tausendfach im täglichen 
Leben. Das zeigt sich in der gemein­
samen Arbeit eines Arbeitskollekti­
ves, im gemeinsamen Streben 
nach hohen Produklionsergebnissen 
von Werkkollektiven und auch in 
der brüderlichen Zusammenarbeit 
freundschaftlich verbundener Völker.

Das Wort ..Freundschaft" und des­
sen konkrete Umsetzung in die Pra­
xis Ist auch eine wesentliche Vor­
aussetzung für das Vorwärtsschreiten 
des Sozialismus-Kommunismus.

Auf dieser Grundlage gestalten 
sich die brüderlichen Beziehungen 
zwischen dem Volk der DDR und 
den Völkern der Sowjetunion. Diese 
Beziehungen sind sehr vielsc tig und 
eine davon sind die seit Jahren be­
stehenden und sich immer enger ge­
staltenden herzlichen Verbindungen 
zwischen den Bergarbeitern dar 
Sleinkohlenschächte „Martin Hoop" 
in Zwickau und „Korr.ej Gor­
batschow" in Karaganda. Beide Kol­
lektive kämpfen auf der Grundlage 
eines Freundschafts- und Wettbe­
werbsvertrags um eine kontinuier­
liche tägliche Erfüllung der Produk­
tionsaulgaben, für eine ständige Er­
höhung der Arbeitsproduktivität und

verliehen
für eine systematische Verbesserung 
der Arbeits- und Lebensbedingun­
gen aller Bergleute.

Die im Wettbewerb enthaltenen 
Aufgaben werden ständ'g ausgewer­
tet, es worden Erfahrungen ausge- 
tauscht und in der täglichen Arbeit 

'angewendel Damit hat dieser 
Freundschaflsvertrag eine reale Ro- 
sis. Alle Brigaden ringen im Wettbe­
werb darum, die von ihnen über­
nommenen Verpflichtungen mit hoher 
Disziplin zu erfüllen. In diesem Rin- 
Sen um beste Ergebnisse in de' 

roduklion und im gesellschaftlichen 
Leben entbrannte zwischen den 
Brigaden des Martin-Hoop-Werkes 
ein heißer Kampf.

Die Frage: Wer wird zur Auswer­
tung des Wettbewerbes 1971—1972 
zwischen Zwickau und Karaganda 
Sieger sein, wer wird zum Tag des 
Bergmanns der DDR mit dem Namen 
des hervorragenden sowjetischen 
Bergmannes „Kornej Gorbatschow" 
ausgezeichnet und welcher Brigade 
■eiter wird auf Grund dieser hohen 
Ehrung für sein Kollektiv zum Tag 
des sowjetischen Bergmanns nach 
Karaganda fahren, um das beste Kol­
lektiv der Gorbatschow-Grube mit 
dem Namen des Kommunisten und 
unbeugsamen Kämpfers gegen den 
Faschismus „Martin Hoop" auszu­
zeichnen, beflügelte alle Brigaden.

Kumpel aus Zwickau 
in Karaganda

Gastfreundlich empfingen die 
Kumpel von Karaganda die Dele­
gation der Bergleute aus dem 
Kohlesdiächt ..Marlin Hoop". DDR. 

• Die Bergarbeiter des Martin- 
Hoop -Schachts von Zwickau 
stehen schon mehrere Jahre in 
freundschaftlichen Beziehungen mit 
den Kumpeln des Schachts „K. 
Gorbatschow" In Karaganda. (Kor­
nej Gorbatschow war einer der 
ersten Leiter im Karagandaer 
Konlenbecken). Die Kollektive der 
beiden Schächte stehen Im Brief­
wechsel. haben Frcundschafts- und 
Wettbewerbsvcrträgo geschlossen, 
statten einander Besuche ab, 
tauschen Erfahrungen aus. Für die

Siegerbrigaden im Wettbewerb 
wurden Wanditrwhnpel gestiftet, 
die von den Vertretern des Freund- 
schaltskolleklivs clngehândigt wer­
den.

Um diese Wimpel wetteifern 
Schrittmacherrevicre. Brigaden und 
Schichten im Kampf um die Steige­
rung der Arbeitsproduktivität, um 
die Einführung der gegenseitig 
ausgetauschten Erfahrungen in die 
Produktion. In diesem Wettbewerb 
steigern die Betriebe 'ständig die 
Kohlelörderung.

Im Martln-H o o p-S c h a c h t 
erkämpfte die Komplexbrigade un­
ter Leitung von Friedhelm Scheer- 
schmidt, Aktivist der sozialisti­
schen Arbeit der DDR, den Wan-

Fragen, d’e Im ehrlichen Wettstreit 
der Kumpel, in der täglichen Arbeit 
entschieden wurden.

So verbindet dieser Freundschafts- 
vorlrag der Berg'eute das Streben 
zur weiteren Vertiefung der Freund­
schaft der Völker der DDR mit der 
UdSSR, mit dem Ringen um die best­
mögliche Erfüllung der vom XXIV. 
Parteitag der KPdSU und vom VIII. 

Parteitag der SED gestellten Aufgaben.
Das Kollektiv des Martin-Hoop- 

Werkes erwies sich auch im 1. 
Halbjahr 1972 als zuverlässiger Part­
ner der Volkswirtschaft, und alle Po 
sifionen des Slaalsplanos wurden er­
füllt.

An diesen guten Ergebnissen ha­
ben unter anderen solche Kollekti­
ve wie die Gcwinnungskomplexbri- 
gtdc „Rotor Oktober" vom 6. Re­
vier, das Kollektiv. „Volori Bykow­
ski" vom Revier 16, die mechani­
sche Br'gade dos 3. Revleres und 
die Brigade „25 Jahre SED" aus der 
Abteilung Betriebssicherheit einen 
großen Anteil.

Die Brigade „DSF-Hans Beimler" 
vom 21. Revier ze'ehnete sich vor 
allem aus durch ihre Qualitätsarbeit, 
ihre sozialistische Hilfe gegenüber 
anderen Kollektiven und durch d'e 
Übernehme sowjetischer Methoden 
in der Führung des sozialistischen 
Wettbewerbs.

derwimpcl der sowjetischen Freun­
de aus der Gorbatschow -Gru­
be.

Zum Tag des Bergarbeiters be­
suchte eine Delegation der deut­
schen Freunde die Kumpel der 
Gorbatschow-Grube. Ihr gehörten 
an: Heinz Uhlmann — Hauptbuch­
halter des Martin-Iloop-Werkc'. 
Vorsitzender der Betriebsgruppe 
der Gesellschaft Deutsch-Sowjeti­
sche Freundschaft. Mitglied des 
Betriebsgewerkschalt skomllees; 
Günther Franke — Mitglied des 
Parteibüros und Erster Sekretär 
zier FDJ-Organisation des Betriebs; 
Friedhelm Schecrschmidt — Leiter 
der Komplexbrigade. Aktivist der 
Gesellschaft DSF; Günther Rie­
del — Brigadeleiter, Aktivist der 
Gesellschaft DSF. ,

Die Kuhlpeldclegatiön aus der 
DDR und das Kollektiv des Gor- 
balschow-Schachts wcrtelen die Er­
gebnisse des sozialistischen Wett­
bewerbs aus und merkten Maßnah­
men vor zur erfolgreichen Verwirk­
lichung der Beschlüsse des XXIV.

Allo Kumpel haben persönlich« 
Pläne zur Steigerung der Arbeits­
produktivität, und sie haben wesent­
lichen Anteil daran, daß diese Erfah­
rungen aus dem Gebiet Irkutsk im 
gesamten Werk durchgeselzt wer 
den konnten.

Durch diese zielstrebige und be- 
sländ’ge Arbe't, durch das elnhe'tli- 
che kollektive Handeln aller Briga­
demitglieder erzielten sie hervorra­
gende Ergebnisse im Arbe ten, Ler­
nen und Leben. Als Anerkennung 
für ihre hohen Leistungen wurde 
d eses Kollektiv zum Tag dos Berg­
manns der DDR ausgezeichnet mit 
dem ehrenvollen und verpflichten­
den Namen „Kornej Gorbatschow". 
Genosse Friedhelm Schaarschmidt, 
Leiter dieses Kollektivs, hatte nun die 
große Ehre, zum Tag des Bergmanns 
der SU dos beste Kollektiv der Gor­
batschow-Grube mit dem Namen 
„Martin Hoop" zu ehren. Genosse 
S c h e e r s c h m i d I Ist m l re ­
chen Erfahrungen für die Weiter­
führung des Wettbewerbs zwischen 
den Bergarbolterkolloktiven zurück- 
gekehrt. Diese Reise und der 
Erfahrungsaustausch wird beiden 
Steinkohlenwerken großen Nutzen 
bringen Im Interesse unserer ge­
meinsamen sozialistischen Sache. 
Und so bewahrheitet sich erneut 
das Sprichwort, daß die Stärke des 
Menschen in der Freundschaft be­
ruht.

Helmut OBST 
DDR

Die alte Stadt Zwickau mit ihren 
Iwa 128 000 Einwohnern Ist heute 

ein wichtiges Industriezentrum Im 
SOden der DDR.

Ihr' Zentralteil, über dem sich 
der Turm der Marienkirche erhebt, 
erinnert an die Geschichte der 
Stadt

Die neuen Wohnviertel mit den 
II 009 geräumigen Wohnungen 
können das Bedürfnis nach Ver­
besserung der Wohnverhältnisse 
nicht vollständig decken. Deshalb 
beschlossen die örtlichen Behörden. 
1972 einige Hundert Wohnungen 
des alten Fonds zu renovieren 
und zu erneuern. Diese Wohnun­
gen werden in erster Reihe den 
Familien der Kumpel und der In­
dustriearbeiter zur Verfügung ge­
stellt.

In diesem ..Frieseursalon" wer­
den die modernsten Frisuren Jtjk 
macht. „Eröffnet" wurde er In ei­
nem Kindergarten von Zwickau. 
Im laufenden Jahr werden in der 
Stadt neue Kindergärten mit 524 
Plätzen in Betrieb genommen.

Fotos: TASS

Parteitags der KPdSU und des 
VIII. Parteitags der SED. zur wür­
digen Ehrung des GO. Gründungs­
tags der UdSSR, Sic wollen kämp­
fen, dainlt an den Fördcrtürmen 
Ihrer Gruben rote Sterne auflcuch- 
len — das Symbol der Stoßarbeit 
der Kumpel. Die deutschen und 
sowjetischen Kumpel machten eine 
Schicht der Freundschaft, in der 
sic Dutzende Tonnen Kohle über 
das Soll förderten.

Die deutschen Freunde besichtig­
ten die Stadt Karaganda, be­
suchten Betriebe der Stadt, wo 
Schulter an Schulter Vertreter vie­
ler Nationalitäten arbeiten — Rus­
sen. Kasachen, Ukrainer. Deutsche. 
Talaren. Belorussen und andere

Wie Brüder empfangen sic ihre 
Freunde aus der DDR. Und das ist 
ein großartiges Beispiel der Völker­
freundschaft.

L. GRINGRUSS 
Karaganda
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OÄëler-1 Bei Thälmann-Pionieren zu Gast

Ein Geschenk für die Schüler Moskaus
Vor kurzem traf in der 

Verwaltung „Irtyschkanal- 
strol" ein Brief aus dem 
Klub „Junger Energetiker" 
aus der Schule 478 in Mos­
kau ein. Die Schüler baten 
darin, ihnen Näheres über 
die Bauleute des Kanals mit­
zuteilen und ihnen einige 
Exponate, die über diese 
Baustelle erzählen, zu schik- 
ken.

Die Bauarbeiter schickten 
den Schülern Moskaus ein

Paket mit dem Geschenk — 
einem gut ausgestaltetcn 
Fotoalbum.

Etwa 70 Fotos erzählen 
über die schöpferische Arbeit 
der Bauleute in Zentralka­
sachstan. Sie berichten über 
das Leben und die Freizeit 
der jungen Kanalbauer, über 
neue Siedlungen, die längs 
der Kanaltrasse entstanden 
sind, über das Leben und 
Lernen der Kinder.

Außer dem Fotoalbum er­
hielten die Kinder Gedenk 
abzelchen, einen Jahrgang 
der Zeitung „Golubaja tras- 
sa", ein Buch des kasachi­
schen Schriftstellers Kolmu- 
chan Issabajew und viele 
andere Exponate, die über 
den Bau des Irtysch-Kara- 
ganda-Kanals berichten.

W. BARANTSCHIKOW

Gebiet Karaganda

Unlängst besuchte ich die DDR und 
hatte auch das Vergnügen, ein Ferienla­
ger in der Stadt Schleiz, im Erz.gebirge 
zu besuchen.

„Sdrawstwuite! Drushbal", waren die 
Begrüßungsworte, die die Jungs uns 
mit fesicm Händedruck und die Mäd­
chen mit einem Knicks cntgegenbrach- 
ten.

Nach der Begrüßung sang der Kin­
derchor das Lied „Immer scheine die 
Sonne" in deutscher und russischer 
Sprache. Wir Erwachsenen sangen auch 
mit. Dann wechselten Lieder und Ge­
dichte. Zum Schluß sangen die Thäl­
mann-Pioniere das Lied „Wollen die 
Russen wohl den Krieg?" Nach dem 
Appell tauschten wir Freundschaftsge­
schenke aus. Wir brachten aus dem Fe­
rienlager von den Kindern selbstgeba­
stelte Kraken und ein blaues Halstuch 
der Thälmann-Pioniere mit, die wir als 
Andenken an das fröhliche Treffen sorg­
fältig aufbewahren.

Das Ferienlager in dieser malerischen 
Gegend bot den Thälmann-Pionieren 
und Schülern erlebnisreiche Ferientage, 
in denen sie sich vom fleißigen Lernen 
entspannten.

Im Lager lernten die Kinder viel Neu­
es und Interessantes kennen. Abenteuer 
und Romantik waren im Ferienleben 
auch eingeplant. Sie machten Streifzü- 
Ee durch die Wälder und Felder der 

mgebung, besichtigten Fabriken, Mu­
seen und Gedenkstätten, hatten Aus­
sprachen mit Aktivisten der 1. Stunde 
und Schrittmachern der Produktion. An 
all dem fanden die Piohiere und Schüler 
ungeteiltes Interesse. Durch diese Betei­
ligungsform lernten sie ihre Heimat, 
die DDR, noch besser kennen und lie­
ben.

Sorge für die Auswertung des Erzie­
hungsplans im Ferienlager trug die La­
gerleiterin Reginc Drechsler, für 
schmackhafte Speisen und gemütliche 
Zimmer — die Wirtschaftsleiterin Ingrid

Koller. Die Gruppenleiter Gisela Repp- 
mann, Regina Streich, Ursel Koch, Det­
lef Stropp u. a. waren die ständigen 
Begleiter und Erzieher der Kinder. Die 
Helfer Marina Blättermann und Hone 
Sanner halfen den Kindern in der Selbst­
bedienung beim Frühstück, Mittagessen 
und beim Abendbrot und überwachten 
auch ihre Freizeit.

Belm Abschied baten die Thälmann­
pioniere den Lénin-Pionleren und 
Schulkindern in Kasachstan ihre Grüße 
und Glückwünsche zu übermitteln. Sie 
möchten auch gerne mit ihren Altersge­
nossen einen freundschaftlichen Brief­
wechsel haben.

Jetzt sitzen die deutschen Pioniere 
auf der Schulbank, in den Pausen er­
zählen sie ihren Schulkameraden mit 
Begeisterung Über die schöne Ferienzeit 
und gedenken mit Dank der Heben 
Menschen, die Ihrien diesen Aufenthalt 
im Ferienlager so schön gestalteten.

H. ED1GER

Ich verbrachte msine Sommer.In d-r v/una-r- 
schönen Gegend bei Bajan-Aul, Gebiet Pawlodar. Die 
hiesigen Berge, Seen und Fichtenwälder sind sehr ma­
lerisch. Hier einige Aufnahmen.

UNSERE BILDER: (oben) der Shassybal-Sec 
Aul dem Marsch (links)

Foto: Edik Simaml

Alexander BRETTMANN

Junge Naturforscher
Die jungen Naturforscher der 

Schule Nr. 44 von Merke unter­
nahmen im Laufe des Schuljahrs 
einen dreitägigen und 21 eintägi­
ge Ausflüge in die Berge. Dabei 
machten sie so manche interes­
sante archäologische Ausgrabun­
gen und Funde. Einer war z.B. ein 
altertümliches Steinbild, eine Frau 
mit Halsschmuck, das sie auf einer 
Hochebene zwischen hohem Gras 
und Steinen fanden.

Wir bleiben Freunde
Im Pionierlager „Klim Woroschilow” lernten wir die 

Lenin-Pioniere Tanja und Marina kennen. Anfangsklapptees 
mit der Verständigung nicht so recht. Wir sprachen etwas 
Russisch und Englisch oder malten in den Sand. Jede freie 
Minute trafen wir uns mit unseren Freundinnen und spielten 
zusammen. Die sowjetischen Pioniere singen und tanzen 
sehr gern. So verbrachten wir gemeinsam viele schöne 
Ferientage. Wir tauschten Abzeichen, Karlen, kleine Freund­
schaftsgeschenke und unsere Adressen. Die T rennung von 
Tanja und Marina fiel uns schwer. Wir versprachen uns fest, 
für immer Freundschaft zu halten und zu schreiben.

Kerstin HUCKE, Regina JONAS
DDR

I

Erholung und Arbeit

Etwa 10 000 Oberscbiller aus Nowosibirsk verbrachten Ihre Sommer- 
lerien in Sport- und Arbeitslagern Täglich waren sic vier Stunden am 
Bau von Kindergärten. Schulen. VleluucbtrSumllchkclten beschäftigt. Ih­
re Freizeit widmeten sie dem Sport und der Erholung. Die Arbeit der 
Oberschüler wird entlohnt und ein Jeder von Ihnen erhält 50—60 Rubel.

Das Sport- und Arbeitslager „Seljony niys", das 20 km von Nowosi­
birsk entfernt Ist. liegt im Kiefernwald am Ufer des Ob. Hier wird ein 
Erholungsheim gebaut. Und die Kinder halfen den Bauarbeitern: sie 
betonierten Gräben, schleppten Ziegel und Zementmörtel herbei, meister­
ten den Beruf eines Maurers. Im nächsten Sommer werden sich Im 
neuen Gebäude die Kinder erholen und Im Winter — Ihre Eltern.

UNSER BILD: Die OberschOler aus „Seljony mys" am Strand

Text und Folo: APN

Wiegenlied
(für den jungen Kosmonauten)

Schlaf, mein Falke, 
schlaf, mein Sohn! 
Alle Kinder schlafen schon. 
Auch die Wiese 
und der Heim 
schlummern sanft 
im Mondenschein. 
Träum vom blauen 
Himmelszelt!
Träum von Frieden 
in der Welt! 
In den fernen 
Weltenraum 
schwing dich mutig 
auf im Traum! 
Schlaf getrost, 
es kommt die Zelt, 
wo wir geben das Geleit, 
wie Gagarin 
vor dem Start, 
dir zur fernen

• Sternenfahrt.

Eine interessante Entdeckung 
war ein Felsen, der das Profil eines 
Menschen darstcllt. Dieses von der 
Natur geschaffene Steinbild schaut 
phantastisch in die Bergschlucht 
„Katrjanka". Gegenüber diesem 
Felsen wachsen Bergblumen und 
hohes Gras. Neben dieser Figur 
strömt Wasser aus dem Felsen, 
die jungen Naturfreunde hielten 
ihre Becher unter und tranken. Es 
war kalt und rein.

G. SCHMIDT
Gebiet Dshambul

Klein Walli
Klein Walli 
ein Elmcrchen 
Quellwasser trägt. 
Der Tragbogen schwer 
in ihr Händchen 
sich legt.
Ihr Brüdeivhen 
ruft laut: 
„Paß auf.

B. BIRJUKOW

fall nleht hin!"
Die Mutter: 
„Sei tapfer!
Geh vorwärts nur kühn." 
Mit freundlichem Lächeln 
Klein Walli leis spricht: 
..Ich halt mich am Eimer, 
drum fall Ich auch nicht!" 
Deutsch von A. Brettmann

Mit der „Molli“ 
durch den Gespensterwald

Für Tausende Urlauber und Aussteigen geht es oft 
aus dem In- und Ausland ist • hoch her, und manchmal muß
sie längst zu einer beliebten 
Attraktion geworden: Die 
Kleinbahn — Verbindungs­
glied zwischen der DDR 
Kreisstadt Bad Doberan und 
dem Ostscebad Kühlungs­
born. Die Einheimischen und 
ihre Gäste bedachten .sie lie­
bevoll mit dem Spitznamen 
„Molli".

Die Beliebtheit der „Molli“ 
liegt begründet, daß sie im 
Zeitalter von Elektro- und 
Dieselloks ohne die sonst üb­
lichen Bahndämme lustig 
bimmelnd mitten durch die 
belebteste Straße Doberans 
ihren Weg findet. Der lange, 
rote Zug wird von einer klei­
nen Lokomotive gezogen; 
früher tat es eine noch klei­
nere, von der erzählt wird, 
daß sie mehrmals im Jahr 
übermütig aus den Schienen 
sprang. Und ein zu tief hän­
gender Ast riß der Lok bei 
der ersten Versuchsfahrt so­
gar den Schornstein weg.

Dreimal wurden seit 1958 
die Lokomotiven bereits aus- 
gewechselt. Eine von ihnen 
diente in den Nachkriegsjah­
ren als Trümmerbahn In Ber­
lin. Die heutige Lok hat ein 
Gewicht von 40 Tonnen und 
entwickelt — wenn es sein 
muß — eine Höchstgeschwin­
digkeit von 50 Stundenkilo­
metern. Normalerweise zieht 
sie zehn Wagen. Beim Ein-

mit der Abfahrt gewartet 
werden, weil noch schnell 
ein Erinnerungsfoto auf den 
Film gebannt werden soll.

Das erste amtliche Lebens­
zeichen der „Molli" ist ein 
Erlaß in der Beilage des Re­
gierungsblattes für das Groß­
herzogtum Meckle n b u r g- 
Schwerin aus dem Jahre 
1881, der einem Rittmeister 
a. D. die Einrichtung der 
Bahn gestattete. Dienstälte­
ster Lokführer ist der 45jäh- 
rige Heinrich Buhr. Seit 1955 
versieht er auf der Bimmel­
bahn seinen Dienst. Nach sei­
ner Meinung ist die „Molli" 
so beliebt, weil sie die Fahr 
gäste so eng mit der Umge­
bung verbindet. „Und das 
nicht nur bei der sommerli­
chen Fahrt durch die Straßen 
der Stadt, sondern auch bei 
den herrlichen und unver­
geßlichen Winterreisen durch 
den sogenannten Gespenster- 
wald bei Heiligendamm, von 
denen natürlich vor allem 
die Kinder Immer wieder be­
geistert sind.“

Wie man sieht, ist die 
„Molli“ also noch lange kein 
Museumsstück. Sie wird auch 
in den nächsten Jahren ein 
Stück Romantik an der Ost­
see-Küste verkörpern.

M. RADLOFF 
(Panorama,'DDR)

Legendenumwobener Berg
„Wyssokaja" heißt ein 

Berg Im Uralgcbirge. Seine 
Abhänge sind zur Zelt durch­
wühlt, verschüttet und sehen 
ganz grau aus. Aus diesem 
Berg holen die Menschen 
seit 250 Jahren vorzügliches 
Eisenerz.

Wer hat das Eisenerz in 
diesem Berg erstmalig ent­
deckt? Darüber erzählen Le­
genden und Sagen.

In längst vergangener Zeit 
' ' ■ Steingürtel, wie

oft 
.......... .... ,....» ,„..:sstäm- 
me wie z. B. die Wogulen. 
Ihre Hauptbeschäftigung war 
Jagd. Vor etwa 250 Jahren 
labte auch der —'* —
Sawin an dem 
sammen mit 
mesgenossen.
Eichhörnchen, 
u. a. und suchten 
auch hübsche Steine. Frze. 
Bessere Pfadfinder und Erz­
kenner gab es damals weit 
und breit nicht, öfters nah­
men die später hier einge­
troffenen russischen Erzsu­
cher den W -'len Jakow Sa­
win mit sich. Er zeigte ihnen 
den Weg durch die Berge 
und Taigawälder. Die*e Men­
schen suchten auf Befehl des 
russischen Zaren Peter I. 
im Steingürtel nach Metall- 
erzen und Edelsteinen. Der 
gescheite Wogule beobachtete 
natürlich, nach welchen 
Merkmalen die Erzkenner die 
Erze finden, wie s'.e die Na­
turgeheimnisse lesen.

Einst setzte Jakow 
während der Jagd 
Fuchs nach. Lange 
der Jäger das schlaue Tier 
verfolgen. Gegen Abend er­
wies er sich am Berg ..Wy­
ssokaja". Schlau war der 
Fuchs wohl. aber noch 
schlauer, der Jäger. Der alte 
Fuchs wollte den Berg nicht 
ersteigen, sondern ihn um­
gehen. Da erreichte ihn der 
Pfeil Sawins. der keinen 
Fehlschuß kannte.

Ermüdet setzte sich der

lebten am 
man das Uralgebirgc 
nennt, friedliche Volks«

Wogule Jakow 
Fluß Tagil zu- 
seinen Slam- 
Sie jagten 

Zobel, Marder 
nebenbei

Sawin 
einem 
mußte

Jäger jetzt nieder, utn sich 
zu erholen und Kräfte für 
den Heimweg zu sammeln, 
denn bis zu seinef Jurte war 
cs ziemlich weit. Als er dann 
ober aufstieg und seinen Bo­
gen und Lanze mit der eiser­
nen Spitze aufheben wollte, 
konnte er letztere nicht vom 
Boden losreißen. Da erin­
nerte sich der Jäger daran, 
daß die russischen Erzkenner 
solche Steine wie diese hier 
Magneterz nennen. Der Wo­
gule hielt Umschau. Wohin 
er auch seine Schritte lenkte, 
überall konnte er an der 
Oberfläche des Berges das 
Vorhandensein des Magnet­
erzes feststellen. Kaum be­
rührte er mit der Lanzen­
spitze einen Stein, zog die­
ser die Lanze an sich und 
hielt sic fest. Jakow Sawin 
verstand, daß er hier viel 
Magneterz gefunden hatte. 
Was tun? Es den Behörden 
melden? Gewiß geben diese 
dann viel Geld und Kleidung. 
Dann aber bauen sic hier am 
Berg ein Werk, und die Jur­
ten der Wogulen werden zer­
stört und die Jäger aus dem 
guten Jagdgebiet vertrieben 
werden.

Erst mal alles gründlich 
übcrlegenl

Lange Jahre behielt Jakow 
Sawin das Geheimnis seiner 
Entdeckung für sich.

Docli eines Tages kamen 
drei Reiter zu den Jurten ge­
ritten. Einer von ihnen, der 
in der Zobelmütze, war der 
grausame Demidow, der weit 
und breit gefürchtet war. 
Jetzt konnte Jakow Sawin 
ihn nicht mehr umgehen. Der 
habgierige Waffenschmied 
und Waffenhändler aus Tula 
war auf Geheiß des Zaren in 
den Ural gekommen, um Erz­
lager zu suchen, Eisenwerke 
zu errichten. Waffen zu 
schmieden und sie an den 
Zarenhof zu liefern-

Jakow Sawin verriet sein 
Geheimnis, ungeachtet der 
Drohungen Demidows, nicht.

Demidow schmeichelte Sa­
win, bot ihm teure Geschen­
ke an. Er versprach, die Jur­
ten nicht zu zerstören, kein 
Werk hier zu errichten, die 
Wogulen nicht zu vertreiben.

Als der habgierige Demi­
dow schließlich die Magnet­
steine des Berges „Wyssoka- 
ja" erblickte, rief er aus: „Ei­
nen besseren Berg als die­
sen findet man nirgends in 
der Welt.“

„Den Wogulen bringt nach 
Newjansk", befahl er seinen 
Leuten. „Wenn er euch ent­
kommt, reiße ich euch die 
Zungen aus."

Jakow Sawin wurde gebun­
den und in Newjansk in ei­
nen Keller geworfen und an 
Ketten gefesselt. Demidow 
hatte Angst, es könnte noch 
jemand außer ihm von dem 
reichen Erzlager erfahren. 
Die Jurten in der Nähe des 
Berges wurden zerstört. Erst 
nach drei Jahren, als Demi­
dow vollständiger Besitzer 
des Befges war, wurde J. 
Sawin freigelassen. Weiter 
war nichts mehr von dem 
Jäger zu hören.

Viel später sprach es sich 
herum, daß es unter Jen 
Pugatschowleuten auch ei­
nen General Sawin gegeben 
habe. War das vielleicht der 
Sohn des Jägers?

Am Fuße des Berges 
..Wyssokaja“ wurde von den 
Demidows ein Eisenwerk er 
richtet. Es entstand die Sied­
lung Nishnl Tagil. Die Ar­
beit der Menschen im Berg 
werk wie auch im Eisenwerk 
war unmenschlich schwer. 
Die Menschen schufteten 14 
— 16 Stunden. Am Morgen 
waren sie sich nicht immer 
sicher, ob sie am Abend heil 
nach Hause zurückkehren 
werden.

Grundsätzlich veränderten 
sich hier In der Metallurgie 
die Verhältnisse erst nach 
dir Oktoberrevolution.

A. SESSLER

Agnla BARTO

Der schreckliche Vogel
Kommt $in Gast im Flügelkleide.
Brüderchen hat Angst, schließt beide
Augen zu und denkt beklommen: 
Welcher Feind ist da gekommen?

Scharf der Schnabel, scharf die Krallen.
Wo ist Mutti? Nicht zu sehen.
Sollte er mich überfallen, 
wird mir großes Leid geschehen.

„Warum weinst du, Hosenmatz?"
ruft die Mutti und sie lacht.
„Schäm dich! Dieser kleine Spatz 
hat noch keinen umgebracht.’’

Deutsch von W. TKACZYK

Zum Kichern
„Was hast du denn heute 

in der Schule gemacht", 
fragt Klaus seinen jüngeren 
Bruder Jens. „Ich habe auf 
das Klingelzeichen gewar­
tet”, erwidert Jens.

An der Bockwur'tbude 
kauft sich Tine eine Wurst. 
Sic sagt: „Guten Tag. 
Herr Würstchen, bitte eine 
Wurst”. „Seit wann heiße 
ich denn Herr Würstchen?" 
sagt der Verkäufer lächelnd. 
Verständnislos sieht Tine 
den Mann an. „Aber hier 
steht es doch ganz groß: 
Heiße Würstchen!" sagt sie.

„Käthl. du wolltest mir 
doch deinen Füller schenken, 
wenn Ich gute Zensuren be­
komme". sagte Annette zu 
ihrer großen Schwester. 
„Aber du hast Glück. Du 
kannst deinen Füller behal­
ten."

David JOST

Onkel Klaus
Schon hundert Jahr 
Ist Onkel Klaus, 
er aber sieht 
viel Jünger aus.

Er könnte längst 
zufrieden ruhn. 
doch er hat immer 
was zu tun.

Klein Hänschen sprach: 
..Ihr lebt fürwahr 
bestimmt noch einmal 
hundert Jahr."

„Hast recht, mein Sohn“ 
nickt Onkel Klaus.
„die reichen mir 
gerade aus.“
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Sportkomplex „Medeo“ — AnlaufobjektDie „Freundschaft“ in jede sowjetdeutsche Familie!

Die Post Ist da! Bei Helma und Valerl Syrerin In Ekibastui. Gebiet Pa-'odar,ist die ...Freundschaft' 
eine gern gesehene Zeitung und wird In einer Reihe mit den russischen Blattern gelesen.

UNSER BILDr Helma und Valcri Syreschkm beim Lesen der Zeitungen Mühlbcrger

Obst-und Mit der Marke Alma-Atas

Der Bau unter den Wolken
Der Bus fuhr in den trüben Morgen. Er stieg 

immer höher in die Berge, die Wolken hlngc-i 
immer niedriger, und endlich konnte man sie 
schon mit den ausgcstrecktcn Händen durch die 
Fenster des Busses berühren.

„Ja, die Aufnahmen werden schon nicht gelin­
gen". wandte ich mich an meinen Nachbarn 
Ewald Fuchs, den Brigadier der Straßcnbau- 
verwaltung Nr. 1. Ihn hatten dringende Ange­
legenheiten im Trust „Mostopromstroi" aufgehal­
ten, und jetzt fuhr er mit uns im Bus.

„Das Wetter schlägt in Medco im Laufe eines 
Tages mehrmals um. Was ist zu tun — die Ber­
ge und die Höhe lassen sich spüren", antworte­
te Fuchs. Noch unterwegs erfuhr ich, daß Ewald 
mit seiner Brigade von Anfang an am Bau der 
Hochgebirgseisbahn „Medeo" beteiligt ist. Seine 
Jungs meistern die verschiedensten Berufe. Zur 
Zeit ist seine Brigade zusammen mit der Bri­
gade D. Pirogow am verantwortlichsten Ab­
schnitt eingesetzt — sic bauen das Bett für 
das Eisfeld — eine komplizierte Anlage. In drei 
Tagen haben die Brigaden eine Fläche von 4 000 
Quadratmetern mit speziellem mehrschichtigem 
Material bedeckt. Die ganze Fläche des Feldes 
beträgt 12 500 Quadratmeter.

„Aber das ist noch nicht alles", setzt Ewald 
fort, „unser Ingenieur aus dem Trust Boris Paw­
lowitsch Jaglinski sagte, daS die komplizierte­
sten Arbeiten uns noch bevorstehen. Es muß noch 
eine Gleitbahnschicht aus 5. Komponenten auf- 
getragen werden. 170 Kilometer Rohre müssen 
nach dem speziellen Verfahren des Professors 
Michailow in Zement geschlossen werden. In 
diesen Rohren wird der Kälteträger zirkulie­
ren...“

All das erfuhr ich von Ewald noch unterwegs.
In einer Höhe von 690 Metern über dem Mee­

resspiegel gelangt man von Alma-Ata nach Me­
deo. Dieser malerische Forst des Transili-Alatau 
ist der Sportwelt gut bekannt. Den Ruhm brach­
ten Medco die Weltrekorde im Schlittschuhlauf.

Auf die Idee, in Medeo eine moderne Eisbahn 
zu bauen, kamen die Sportler, Architekten und 
Bauleute gleich nachdem hier die ersten Weltre­
korde erzielt worden waren. Aber der Traum be­
gann sich erst vor einem Jahr zu verwirklichen

— in Medco wurde ein Staudamm errichtet, der 
die Stadt vor den unheilvollen Schlammfluten 
schützt.

Wir gehen mit meinem Bekannten Ewald 
Fuchs zu der Bergkuppc Mochnataja, an deren 
Fuß sich auch schon die vielstöckigc Schale der 
Eisbahn erhebt. Hier wimmelt es buchstäblich 
von der verschiedensten Technik: Planierraupen 
glätten die Ufer des Flußes Malaja Alma-Atinka, 
mächtige Traktoren schleppen lange Rohre hinter 
sich her, und Hebekräne bringen sie irgendwohin 
nach oben.

„Das ist für den .Burewestnik'", erklärt, 
Ewald.

„Das heißt?"
„Medeo ist ein wichtiger Bau Kasachstans, 

über den der Komsomol die Patenschaft über­
nommen hat. Hierher ist ein spezieller Studen­
tenbautrupp, lauter Alpinisten, aus den Städten 
Kasachstans gekommen. Das Stadion stemmt 
sich gegen die Kuppe Mochnataja, und wer weiß, 
ob sie nicht ihren Charakter zeigen wird — cs 
können Bergrutsch, Steinlavienen eintreten. 
Deshalb stand vor den Ingenieuren das Problem, 
die errichteten Bauobjekte zu schützen. Den Bau 
von Schutzanlagen auf der Kuppe Mochnataja 
vollführt der Studenten-Alpinisten-Bautrupp 
„Burewestnik". Sein Kommandeur ist Viktor Si- 
son.

Während wir über das künftige Eisfeld gehen 
und Ewald seine Brigademitglieder begrüßt, er­
kundigt er sich schnell, wie die Arbeit vor sich 
geht. Er nennt Dutzende Namen der ersten 
Bauarbeiter von „Medeo" — der besten Briga­
demitglieder: Heinrich Klassen, Shaksybai Kos- 
sajew, Iwan Kari, Heinrich Krebel. Adam Anhalt, 
Harry Feer, Anatoli Fjodorow, Dmitri Pirogow. 
Es ist ein internationales, einträchtiges Kollektiv 
— Russen. Kasachen. Deutsche. Ukrainer. Den 
Chefingenieur des Trusts „Mostopromdorstroi" 
Boris Jaglinski traf ich auch hier, auf dem künf­
tigen Eisfeld. Er prüfte die Qualität der Arbeit. 
Er erzählte darüber, was schon fertig ist. Das 
sind der Maschinensaal. der Kesselraum, die 
Tribünen für 10 000 Zuschauer, die Kabinen für 
die Schiedsrichter, der Auskleideraum für die 
Sportler, die Sprechzimmer der Arzte, das Gast­

haus wird noch ausgestattet, hier sind noch die 
Verputzarbeiten im Gange.

Ja. viel ist in Medeo schon geleistet. Beendet 
wird die Einrichtung des Territoriums der Auto­
parkstellen, der Uferstraße, der Kaskadenstufen 
des Flusses Malaja Alma-Atinka. „Das Tempo 
der Bauarbeiten ist hier hoch", fügte_Jaglinski 
hinzu, „die Brigaden unseres Trusts überbieten 
täglich ihr Soll. Auf uns liegt die große Verant­
wortung — das Eisfeld zum November seiner 
Bestimmung zu übergeben. Das ist die sozialisti­
sche Verpflichtung der Bauarbeiter zu Ehren des 
50. Gründungstages der UdSSR". Auf der Kup­
pe Mochnataja, (man nennt sie so, weil sie von 
weitem, einem zottigen Wesen ähnelt, ungleich­
mäßig mit Tienschantannen bewachsen und von 
Lawinen aufgewühlt ist) arbeiten die Studen- 
ten-Alpinisten.

Sie unterscheiden sich von allen anderen 
durch ihre gute Organisiertheit., durch ihre Uni­
form. Der Kommandeur des Trupps Viktor Sison 
erzählt:

„Unserem Trupp .Burewestnik' gehören 
Sportler aus dem Kasachischen Pädagogischen 
Abai-Institut, aus dem Polytechnischen Institut 
und Studenten — Sportler aus den Hochschulen 
von Karaganda. Ust-Kamenogorsk, Swerdlowsk 
und anderer Städte an.

Um sich mit dem Bau und den Bauarbeitern 
des größten Sportkomplexes des Landes be­
kannt zu machen, sind in das Lager des „Bure­
westnik" Vertreter aus 11 Ländern gekommen. 
Es sind Studenten, die an den Hochschulen der 
Sowjetunion studieren. Wahrscheinlich waren in 
Medeo noch nie Vertreter so vieler Nationalitä­
ten zusammen. Nach den offiziellen Begrüßun­
gen drückten Bulgaren, Deutsche. Russen, Uk­
rainer, Kasachen. Afrikaner. Vertreter aus La­
teinamerika einander die Hände. Silvia Appell 
aus Berlin studiert an der Moskauer Lomonos­
sow-Universität der Äthiopier Samuel Ameha 
ist Student am Moskauer Energetischen Institut, 
aus Sirien nach Kiew ist Mohammed Rodwan 
gekommen. Er ist Student am Kiewer Technolo­
gischen Institut für Leichtindustrie. Die Gäste 
waren von den Ausmaßen des Baus überrascht

Gemüse­
ausstellung 
n Angarsk
Wenn man vor einigen Jahrzehn­

ten den Einwohnern Sibiriens gesagt 
hätte, daß in Angarsk Äpfel, Birnen, 
Pflaumen und andere Früchte eben­
so wie in der mittleren Zone der 
Sowjetunion gedeihen könnten, hät­
ten sie es nie geglaubt. In den um­
liegenden Siedlungen der Stadt An­
garsk gibt es keine Obstgärten. 
Das raube sibirische Klima schädigte 
in den ersten Jahren die Obstbäume 
und Beerensträucher. Manche gingen 
ganz ein. Doch die Gartenfreunde 
ließen den Mut nicht sinken. Sie 
pflanzten neue Obstbäume und Bee­
rensträucher, machten um sie Schutz­
wälle und deckten sie im Winter 
mit Schnee zu. Es kostete die Gar­
tenfreunde viel Mühe, bis die Obst­
bäumchen sich akklimatisierten. 
Aber sie haben es geschafft.

Die erste Obsternte war für die 
Natur- und Gartenfreunde ein Fest, 
In der Angarsker Vorortzone ent­
standen jetzt immer mehr Obstgär­
ten mit hübschen Gartenhäuschen. 
Nun sind es schon 40 Garten-Genos­
senschaften mit 4 520 Mitgliedern. 
Viele Enthusiasten-Gartenfreunde 
bewiesen in der Praxis, daß bei ge­
schickter Führung des Gartenbaus 
auch auf sibirischem Land aromati­
sche wohlschmeckende Anisäpfel, 
Birnen, Pflaumen, Kirschen und an-

Auf den Feldern des Alma-Ataer 
Vorstadtkolchos „40 let Kasachsta- 
na" ist eine neue experimentale 
Maiserntekombine eingesetzt. Die 
Maschine fand sofort die Anerken­
nung der Mechanisatoren. Das neue 
Aggregat, das vom Kollektiv des 
Zonalen Konstruktionsbüros des 
Ministeriums für Landwirtschaft der 
Kasachischen SSR erarbeitet wurde, 
hat eine ganze Reihe wesentlicher 
Vorteile. Es ist kompakter, hat eine 
breite Reichweite, dank der sich die 
Leistungsfähigkeit vergrößert. Doch 
der Hauptwert der neuen Maschine 
besteht darin, daß sie die reifen 
Maiskolben gut von den Stengeln 
trennt.

An der Schaffung des Versuchs­
musters der Maisemfekombine ar­
beiteten 8 große Industriebetriebe 
der Hauptstadt unserer Republik — 
der Betrieb für Schwermaschinenbau,

der Werkbankbetrieb „XX lei Ok- 
tjabrja", die mechanische Gießerei, 
das Kirow-Maschinenbauwcrk und 
eine Reihe anderer Betriebe. Zu­
sammenmontiert wurde die Kombine 
im Alma-Ataer Betrieb für Reparatur 
der Straßenbautechnik.

Es wurde beschlossen, in diesem 
Betrieb ein 'mächtiges Fließband für 
die Montage von Maiserntekombines 
mit der Alma-Ataer Marke zu bau­
en. Schon im laufenden Jahr werden 
50 solcher Maschinen auf die Felder 
des Gebiets Alma-Ata kommen, 20 
davon mit Aufsettel- und 30 mit An­
hängegeräten. In Zukunft wird die 
neue Kombine auf die großen Mais­
plantagen der Republik kommen. 
Im Jahre 1973 sollen nicht weniger 
als 1 000 solcher Maschinen herge­
stellt werden.

• XX. OLYMPIADE ® XX. OLYMPIADE ® XX. OLYMPIADE ® XX. OLYMPIADE ®

König des olympischen Sprints

Als ich den Bus bestieg, hörte ich aus dem örtli­
chen Rundfunk: ..Hier spricht der Komsomol­
stoßbau .Medeo-. Hören Sie unsere Sendung". 
Die Bauarbeiter der Hochgebirgseisbahn wurden 
über die Ereignisse auf dem Objekt, über die 
besten Erfahrungen. über Neueinführungen, 
Sieger des Wettbewerbs informiert. Unter ande­
ren wurde die Komsomolzen-Jugendbrigade von 
Eduard Horst als eine der besten genannt.

Der Bau über den Wolken. Das ist poetisch, 
dachte ich. Und da spritzte durch die zerrisse­
nen Wolken die helle Augustsonne, alles rings­
um reichlich beleuchtend und erwärmend. Ich 
warf noch einen Blick zum Abschied auf die 
Kuppe Mochnataja. die in Beton gekleidet wird. 
Von weitem schien es. als ob sie lächelt. Erst­
malig sind auf die Mochnataja mit Technik aus­
gerüstete Menschen gekommen, sic bahnen We­
ge. befestigen die Brust der Kuppe. Die Hoch­
gebirgseisbahn nimmt mit jedem Tag immer 
mehr von jenen Zügen an, wie sie die Architek­
ten und Bauarbeiter auf dem Papier sahen. 
Bald werden die Schüsse der Startpistolen er­
schallen.

W. WALDI
UNSER BILD: Die Eisbahn „Medeo"
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stätigte unlängst die Obst- und Ge­
müseausstellung der Gartenliebha­
ber, die von der Stadtabteilung der 
Gesellschaft Naturschutz organisiert 
wurde, auf welcher 12t Gartenfreun­
de wie W. Gontar, F. Lisow, Marti­
now, A. Richter und viele andere 
verschiedene Sorten von Äpfeln aus­
gestellt hatten. Die Exponate der 
Gartenfreunde, auch verschiedener 
Betriebe und mehrerer Schulen, die 
auf ihren Versuchsfeldern Gemüse 
und in ihren Schulgärten Obst an­
bauen, waren sehr interessant. Die 
Ausstellung war überhaupt ge­
schmackvoll und mit großer Erfindung 
ausgestattet. Eindrucksvoll sind auch 
die Ernteergebnisse. Der Garten­
freund W. Gontar bekam von einem 
Obstbaum 115 Kilo Äpfel, von einem 
anderen — 90 Kilo. Interessante Re­
sultate erzielte Alexander Richter. In 
Richters Obstgarten trägt jeder 
Obstbaum durch Pfropfung 5 ver­
schiedene Sorten Obst, und jede 
Sorte gibt einen ---------- r-r—
Ernteertrag. Auch 
schmeckende Erd-, 
und Johannisbeeren
seinem Obstgarten----------------- -------- -
daß auch mehrere Gartenfreunde 
versuchen, besseres Gemüse zu be­
kommen. Die Gartenfreundin M. Si- 
punowa zeigte auf der Ausstellung 
Rekord-Tomaten, die 800 Gramm 
schwer waren. Die Gartenfreunde 
schmückten mit ihren Gärten das si­
birische Land und bestätigten, daß 
die Obst- und Gemüsebäume in Si­
birien ebensolche Früchte tragen 
können wie in der mittleren Zone 
der Sowjetunion. Auf der Ausstel­
lung gab es eine Beratungsstelle. 
Der Agronom für Obst- und Gemü­
sebau M. Bessmertnych gab Anwei­
sungen über Agrolechnik und über 
die Bekämpfung der Schädlinge. 
Auch die Teilnehmer der Ausstellung 
geizten nicht mit Ratschlägen und 
Empfehlungen. Sie erzählten gerne 
über ihre Versuche ynd Erfolge, 
Diese Ausstellung war eine gute 
Schule für die Natur- und Garfen­

Die Freunde der Leichtathletik, 
die am Montag das Olympische 
Hauptstadion von München zum 
Bersten voll gefüllt haben, konnten 
noch einmal die Siegesgeste von 
Valeri Borsow — die über dem 
Kopf hochgestreckten Hände — se­
hen. In diesem Augenblick hat der 
sowjetische Leichtathlet den End­
lauf über 200 Meter beendet. Die 
auf der schwarzen elekfron'schen 
Tafel in rascher Folge sich ablösen­
de Zahlen erstarrten und zaigten 
das Ergebnis des Siegers: 20,00 
Sekunden und einen neuen Europa- 
Rekord. Als zweiter ging der Ame­
rikaner Larry Block durchs Ziel, 
doch mit einem Abstand von 0.2 
Sekunden. Dritter wurde kein Ame­
rikaner, obwohl bei diesem Endlauf 
drei USA-Sportler vertreten waren, 
sondern der Italiener Petro Men- 
nea mit 20,3 Sekunden.

Die Läufer schienen alle gleich.

zcitig stürmisch gestartet zu haben, 
doch Valeri lief wieder schneller 
als andere und steigerte das Tem­
po. Als acht Sprinter die Kurve 
passiert und die Zielgerade erreicht 
haben, war zu sehen, daß der Sprint- 
ler im roten Dreß drei Negersportlcr 
mit den Buchstaben USA an der 
Brust weit hinter sich gelassen halte.

Auf den letzten Metern vor dem 
Ziel vermochten 
ungeachtet der ____ _ ____ . .
mühungen nichts zu ändern. Valeri 
lief wie beflügelt.

Zum ersten Mal in der Geschich- 
le der Olympiaden hat ein Euro­
päer ihnen den Rang in ihrer „Spe­
zialdisziplin" abgelaufen. Nun ist 
die Frage endgültig entschieden, 
wer der schnellste Kurzstrecken­
läufer der Olympiade ist. Valeri 
Borsow ist auch der erste Europäer 
in der Olympiaden-Geschichfe, der 
zwei Goldmedaillen im Kurzstrek-

kenlauf an sich gebracht hat. Der 
sowjetische Sprint hat mit Triumph

Viktor Sanejew gehörte zu den 
Favoriten für den olympischen 
Dreisprungwettbewerb. Würde man

Amerikaner

könnto man schon vor dem Beginn 
der Olympiade den Sieger nennen: 

'--lèjew. Denn in der Go- 
______ des olympischen Drei­
sprungs scheint dieses Gesetz eine 
Realität zu sein. 1952 und 1956 si­
cherte sich der Brasilianer Fereira 
da Silva zweimal hintereinander die 
Goldmedaille, bei den nächsten 
Olympischen Spielen gelang Jose 
Schmidt aus Polen dasselbe, und 
nun ist unser Viktor Sanejew, Olym­
piasieger von Mexiko und Mün­
chen, an der Reihe. Viktor siegle 
mit 17 Meiern 35 Zentimetern, sein 
Hauptriva’e Jörg Drehmel (DDR) 
blieb 4 Zentimeter zurück.

schichte

Die Entscheidung über 3 000 Me­
ter mit Hindernissen verlief unter 
der Riege zwe'er Sport'er aus Ke­
nia. Kipchcge Keine, seine Freunde 
nennen ihn einen Löwen und mei­
nen damit seine Charaktereigen­
schaften, und Benjamin Jipcho wa­
ren auf der ganzen Distanz domi- 
n'erend. Auf dem letzten Kilome­
ter versuchte der Finne Tapio Ken- 
tannen den Sieg an sich zu reißen, 
doch blieb er nur dritter. Sieger 
wurde Keino mit 8 Minuten 23,6 
Sekunden.

Die letzte Goldmedaille der 
Le'chtathlcten an d'esem Tag hrl 
die 16jährige U'rika Mayfahrt (BRD) 
mit der Wiederholung des We'tre- 
kords — 192 Zentimeter gewonnen.

Zum ersten Mal nicht nur in 
München, sondern auch überhaupt 
in der Geschichte der Olympiaden, 
ertönte die Hymne unseres Landes 
über die Radbahn. Wladimir Some- 
nez und Igor Zelowalnikow stan­
den auf dem Siegespodest mit den 
Goldmedaillen für den Sieg im Tan­
dem-Rennen. In der Vierer Mann­
schaft siegten die BRD-Sport!er.

Unsere Säbel-Mannschaft trat im 
Finale auf die italienische Vertre­
tung und verlor 5:9. Es scheint,

daB unseren Fechtern die Kräfte nicht! 
ausgereicht hatten, denn im Halb­
finale gewannen sie mit großen) 
Anstrengungen über das starke und 
erfahrene Ungarn-Team.

Zum ersten Mal in der Geschichte 
ihrer Wettkämpfe auf den Olympia­
den siegten unsere Wasserball­
spieler. Die fünffache Olympiasie­
ger — die Ungarn-Auswahl — 
blieb auf dem zweiten Rang.

Am letzten Wettkampftag der 
Schwimmer haben die USA-Sportler 
ihre Siegesserie fortgesetzt. Karin 
Moe (200-Meter Schmetterling), Mi­
ko Burton (1 500-Meter-Freistii), Me­
lisse Belote (200-Meter-Lagen) und 
4x100-Staffel siegten mit den neuen 
We'trekorden. Insgesamt haben die 
Amerikaner in der Schwimmhalle 16 
von 29 (Soldmedaillen erkämpft, 
aber auch die Sportler aus anderen 
Ländern nahmen an der Medaillen­
verteilung aktiv teil. Im Vergleich 
zu Mexiko haben die Amerikaner 
drei Medaillen weniger gewonnen.

Die Goldmedaille, die Jan Talts 
auf dem Heberboden erkämpft hat­
te (580 Kilogramm,, Dreikamplwer- 
tung, wurde die 26. Goldmedaille 
unserer Auswahl.

E. WENDL

FERNSEHEN
FÜR UNSERE 2ELIN0GRADER 

UND KOKTSCHETAWER 
LESER

15.00 — Moskau. Auf den XX. 
Olympischen Sommerspielen. 1830 
— Zelinograd. Heute im Programm. 
18.35 — Auf Neulandbahnen (kas.). 
18.55 — Bildschirm für die Ernte 
(kas.). 19.25 — Fernsehfilm. 19.35 
— Auf dem Neuland. 20.00 — Auf 
Neulandbahnen (russ.). 20.30 — Ka- 
sachstaner Fernsehen: „Ernte-72". 
21.00 — Fernsehfilm. 21.25 — Mos­
kau. „Volksschauspieler der UdSSR". 
22.00 — politischer Kommentator 
der Zeitung „Prawda” J. A. Shu­
kow antwortet auf die Fragen der 
Fernseher. 22.35 — Spielfilm „Jeka­
terina Woronina". 24.00 — „Zeit". 
00.30 — Auf den XX. Olympischen 
Sommerspielen. Am Schluß — 
Nachrichten.

10. Kanal

ausgezeichneten 
große wohl- 

Him-, Stachel­
erntete er in 

Interessant ist,

gebig das sibirische Land sein kann.

Ab 19.35 — Sendung des Zentra­
len Fernsehens.

Wie zu erwarten, scheiterte die­
ser eher naive als gerissene 
..Schachzug". Die amerikanische 
Justiz war absolut nicht geneigt, 
sich Abel. aus den Klauen rei­
ßen zu lassen. Das Gericht des 
Südbezirks (Richter Sylvester 
J. Ryan) erkannte den Antrag

(Siehe auch Nr. Nr. 169-174)

der Verteidigung als richtig an. 
die Frage der Beschlagnahme 
des Eigentums Abels als Zivil­
klage gesondert vom Strafver­
fahren zu behandeln. Aber „an­
gesichts aller Umstände" wies 
Ryan den Antrag zurück, diese 
Klage 1m Südbezirk zu verhan­
deln und gestattete, sie erneut 
dem Ostbezirk zu übergeben. 
Aber dazu war keine Zelt mehr.

und der Verteidigung blieb nichts 
anderes übrig, als Richter Byers 
zu bitten, dem Strafverfahren 
alle Dokumente zu dieser Klage 
beizufügen.

In Ihrem Bemühen, die Un­
gesetzlichkeit der Verhaftung 
und Haussuchung bei Abel nach- 
zuweisen, wies die Verteidigung 
darauf hin, daß dem FBI von 
Anfang an Abels Identität Ge­
kannt war und daß das Amt 
für Einwanderung einfach nur 
das FBI abgeschirmt habe. Wur­
de doch Abel die ganze Zelt, In 
der das FBI versuchte, ihn zur 
„Mitarbeit" mit der amerikani­
schen Gegenabwehr zu bewegen. 
In einem Einwanderungslager 
gefangen gehalten. Wäre dieser 
Versuch gelungen, hätte es Ja 
auch keinen Prozeß gegeben.

Donovan sagte: „Das Justiz 
Ministerium stand am 21. Juni 
vor einer Alternative. Entweder 
es verhaftete Abel als kriminel­
len Verbrecher und übergab Ihn 
dem Gericht oder als Ausländer 
der gegen die -Einreise- und Auf­
enthaltsbestimmungen der USA 
verstoßen hatte. Da es die letz­
tere Variante wählte, begab es 
sich des Rechtes. Ihn gerichtlich 
zur Verantwortung zu ziehen, 
denn die bei der Haussucni'ng

beschlagnahmten Beweise wur­
den nicht ordnungsgemäß fi­
xiert."

Ungleichheit 
vor Gericht

Das Gericht widmete der Be­
handlung dieser Frage drei Ta­
ge. „Unsere größte Schwierig­
keit", schrieb Donovan, „bestand 
zweifellos darin, daß es sich 
nicht um einen gewöhnlichen 
Bürger handelte, der bei sich zu 
Hause festgenommen worden 
war. Hier ging es um Oberst Ru­
dolf Iwanowitsch Abel. Und 
trotzdem war die rechtliche Fra­
ge absolut gleich. Der Verfas­
sung zufolge besaß Abel genau 
solche Rechte wie Ich."

Aber Richter Byers bewies 
anschaulich, daß Donovans Über­
legungen über die Gleichheit al­
ler vor Gericht unter amerikani­
schen Bedingungen einfach ein 
Anachronismus oder „heilige 
Naivität“ seien.

Byers charakterisierte den 
ganzen Streit über die Verhaf­
tung und die Haussuchung als 
„von geringer Bedeutung" und 
sagte, damit könne er „sehr 
schnell fertig werden". Und er 
wurde es auch, obwohl die’vom

Gericht verhörten Zeugen, die 
Mitarbeiter des FBI und des 
Amtes für Einwanderung wa-en. 
vollauf die Umstände der Ver­
haftung und der Haussuchung 
bestätigten.

Byers wies den Antrag der 
Verteidigung ab und motivierte 
seinen Beschluß damit, das Ju 
stlzmlnlsterlum sei „verpflichtet. 
In erster Linie d!e Interessen der 
Vereinigten Staaten zu wahren", 
und er sehe keine ernst zu neh­
menden Gründe, warum nicht 
zwei staatliche Institutionen der 
Vereinigten Staaten In so e.ner 
Angelegenheit Zusammenarbeiten 
könnten. Mit diesem Beschluß 
stellte Byers erstens das amer! 
kanlsche Gesetz den „Interessen 
der USA" gegenüber und wich 
zweitens geschickt der Frage aus, 
ob die Beweise gegen Abel ge­
setzlich oder ungesetzlich be­
schafft worden waren. Die Ver­
teidigung dachte Ja gar nicht 
daran, sich gegen die Zusam 
menarbelt zweier staatlicher In­
stitutionen zu wenden, sondern 
erklärte nur. diese Zusammenar­
beit müsse 1m Rahmen des Ge­
setzes erfolgen.

(Fortsetzung folgt)

Donnerstag, 7. September

10.00 — Zelinograd. — Sendung 
für Kinder „Lustige Erzählungen". 
Fernsehsplcl. 11.00 — Spielfilm 
„Neue Abenteuer der Unergreilba- 
ren" (kas.). 12.20 — Dokumentarfilm 
„Seine Erdenbahn". 15.00 — Mos 
kau. Auf den XX. Olympischen Som 
merspielen, 18.30 — Zelinograd. 
Heute im Programm. 18.35 — „Auf 
Neulandbahnen" (kas.). 18.50 —
Kinderfilm. 19.00 — TV-Konzertsaal. 
19.30 — Fernsehfilm. 19.40 — „Bild­
schirm — für die Ernte" (russ.). 
20.10— Auf Neulandbahnen (russ). 
2030 — Kasachstaner Fernsehen: 
„Ernte-72". 21.00 — Moskau. Nach­
richten. 21.10 — „Ich singe über 
meine Heimat". Uraufführung eines 
Fornseh-Filmkonzerts. 22.00 — Sport­
programm. 23.25 — A. Franko: 
„Die stumme Frau" — Fernsehspiel.
24.00 — „Zeit". 00.35 — Auf den 
XX. Olympischen Sommerspielen. 
Am Schluß — Nachrichten.

10. Kanal

Ab 19.25 — Sendungen des Zen 
tralen Fernsehens.
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TELEFONE Chefredakteur — 2-19-09, stellv. Chetr. — 2-17-07, verant- 
------------------------------ wörtlicher Sekretär — 2-79-84, Abteilungen: Propaganda. 3

Partei- und politische Massenarbeit — 2-16-51, Wirtschaft — 2-18-23, Kultur — g 
2-74-26, Literatur und Kunst — 2-11-71, Information — 2-78-50. Leserbriefe — 2-77-11. | 

Buchhaltung — 2-56-45, Dienstredakteur — 2-06-49, Fernrul — 72.
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